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EDITORIAL

Die Gründung eines eigenen Unternehmens ist eine Herausforderung, 
der sich Absolventen von Universitäten zunehmend stellen – vor al-
lem in München. Keine Stadt Deutschlands hat mehr erfolgreiche und 
vor allem beständige Spin-off-Unternehmen – darunter viele aus der 
LMU. Die gesamte fachliche Breite der Volluniversität spiegelt sich in 
den Ausgründungen wider: Unternehmen aus den Life Sciences, den 
Natur- und Geisteswissenschaften behaupten sich überaus erfolgreich 
auf dem Markt.

Die Sanierung der Anatomischen Anstalt in der Pettenkoferstraße, des 
ersten Eisenbetonbaus Münchens, ist eine Herausforderung der be-
sonderen Art: Ein altehrwürdiger Bau, der in den Jahrzehnten seiner 
Nutzung arg gelitten hat, wird unter strenger Einhaltung des Denkmal-
schutzes saniert. Das Ergebnis wurde im Dezember mit dem Bayeri-
schen Denkmalschutzpreis 2014 in Gold gewürdigt. 

Eine Herausforderung, der sich Postdocs aller Herren Länder stellen, 
sind die Marie-Skłodowska-Curie-Maßnahmen, die die EU für die wis-
senschaftliche Karriere aufgelegt hat: Die Bewerbung ist umfangreich, 
die finanziellen Mittel allerdings auch. 

Der Medieninformatiker Professor Andreas Butz vom Lehrstuhl für 
Mensch-Maschine-Interaktion sucht in seiner Freizeit die Herausfor-
derung in perfekter Mensch-Mensch-Interaktion – beim Eisklettern auf 
frostigen Mehrtausendern. Der „Fachübungsleiter Bergsteigen“ beim 
Deutschen Alpenverein schärft seinen Schülern ein, dass sie sich in 
dem Terrain hundertprozentig aufeinander verlassen können müssen. 

In Schnee und Bergen sucht auch Anna Schaffelhuber die Herausfor-
derung: als golddekorierte Monoski-Pilotin. Vergangenes Jahr wurde 
die Paralympics-Medaillengewinnerin bereits zum dritten Mal zur Be-
hindertensportlerin des Jahres gekürt. Sie sucht auf dem Brett, das für 
sie die Welt bedeutet, aber nicht nur die Herausforderung, sondern 
genießt auch die Freiheit. 

Viel Spaß beim Lesen, 
Ihre MUM-Redaktion

1  Treppenhaus in der 

Juristischen Fakultät
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1 L ehre@LMU ist ein Erfolgspro-

gramm und wird fortgesetzt. Da ist 

sich LMU-Vizepräsident Professor 

Martin Wirsing ganz sicher.

Die Exzellenz einer Universität definiert sich nicht 
nur durch herausragende Leistungen in der For-
schung. Auch die Lehre muss hervorragend sein, 
denn schließlich sind die Studierenden von heute 
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler von 
morgen. 

An der LMU wird qualitativ hochwertige Lehre 
großgeschrieben und entsprechend gefördert. 
Und diese Förderung hat in den vergangenen zwei 
Jahren einen enormen Schub erhalten: Durch das 
Programm Lehre@LMU, das im Jahr 2012 auf-
gelegt und mit Mitteln in Höhe von 23 Millionen 
Euro aus dem bundesweiten Qualitätspakt Lehre 
ausgestattet wurde. 

Lehre@LMU fußt auf drei Säulen, die unterschied-
liche Projekte zur Verbesserung der Lehre in sich 
vereinen: Stärkung des Forschungs- und Praxis-
bezugs, Ausbau von Beratungs- und Betreuungs-
angeboten sowie umfassende Weiterbildung für 
das wissenschaftliche und Beratungspersonal in 
puncto Lehre. 

Obwohl die Umsetzung der verschiedenen Projek-
te vor allem bei fachlich heterogenen Fakultäten 
anfänglich nicht ohne Reibungen ablief, haben sie 
sich mittlerweile gut etabliert – ganz gleich, ob es 
sich dabei um forschungsorientierte Lehrveranstal-
tungen, wie zum Beispiel die Reihe „Glanzlichter 
der medizinischen Forschung“ der Medizinischen 
Fakultät, handelt oder um Mentoringprogramme 
für Erstsemester, das Multiplikatorenprojekt oder 
andere Weiterbildungsangebote – Dazu gehört un-
ter anderem TutorPlus, bei dem nach dem Motto 
„train the trainer“ wissenschaftliche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter darin geschult werden,  
Tutorinnen und Tutoren in ihren Bereichen opti-
mal auszubilden.

Fortsetzung folgt…
Lehre@LMU motiviert Studierende und Lehren-
de enorm. Dazu tragen auch die Preise bei, die 
im Rahmen des Programms vergeben werden: So 
geht etwa der „LMU Forscherpreis für exzellente 
Studierende“ an Studierende und studentische 
Projektteams, die im Rahmen der Planung, Durch-
führung und Präsentation von studentischen For-
schungsprojekten hervorragende Arbeit geleistet 
haben. Von diesen mit je 1.000 Euro dotierten Prei-
sen wurden in den vergangenen drei Jahren insge-
samt 23 vergeben. Für Lehrende, die zur verstärk-
ten Integration von Praxisorientierung besonders 
innovative Lehrkonzepte umgesetzt haben, gibt es 
den Lehrinnovationspreis. Er ist mit jeweils 10.000 
Euro dotiert – insgesamt wurden seit dem Start im 
Jahr 2012 acht Preise vergeben. 

Lehre@LMU ist ein Erfolgsprogramm. Umso wich-
tiger, dass es auch über 2016 hinaus bis Ende 2020 
verlängert wird. In diesem Jahr werden wir den 
Fortsetzungsantrag stellen. Im Wesentlichen soll 
dabei die bisherige Förderungsstruktur erhalten 
bleiben. Allerdings soll noch stärker die Verbin-
dung von Forschung und Lehre sowie Praxisbezug 
herausgestellt werden – denn die Studierenden 
von heute sind die Spitzenforscher von morgen.  

Prof. Dr. Martin Wirsing 
Vizepräsident der Ludwig-Maximilians-Universität 

München

Zur Sache

Lehre@LMU – Motivation für die 
Spitzenforscher von morgen
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DriveNow – Kostenlose Registrierung 
für LMU-Mitglieder
Die LMU hat eine Kooperation mit dem Carsha-
ring-Anbieter DriveNow geschlossen: Ab sofort 
können sich Mitarbeiter und Studierende kosten-
los online bei DriveNow registrieren. 

Die Gebäude der LMU sind über das gesamte 
Stadtgebiet verteilt, sodass mitunter längere We-
ge zurückgelegt werden müssen. „Um die Mobi-
lität unserer Studierenden und Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter zu fördern, haben wir diese Ko-
operation geschlossen und eine Erweiterung des 
Geschäftsgebietes von DriveNow auf den Campus 
Großhadern und Martinsried vereinbart“, sagt Vi-
zepräsident Dr. Sigmund Stintzing. Ein weiterer 
Vorteil für LMU-Mitglieder ist, dass sie sich die 
Registrierungsgebühr von 29 Euro sparen.� ■ kat

Geschwister-Scholl-Preis für 
Glenn Greenwald
Der US-amerikanische Jurist und Kolumnist Glenn 
Greenwald wurde am 1. Dezember vergangenen 
Jahres mit dem Geschwister-Scholl-Preis ausge-
zeichnet. Oberbürgermeister Dieter Reiter und 
Michael Lemling, der Vorsitzende des Börsenver-
eins des Deutschen Buchhandels – Landesverband 
Bayern e.V., überreichten als Stellvertreter der 
Stifter in der Großen Aula der LMU die Urkun-
de. Die Laudatio hielt Heribert Prantl, Mitglied 
der Chefredaktion der Süddeutschen Zeitung und 
Leiter des Ressorts Innenpolitik.

Glenn Greenwald habe, so heißt es in der Preis-
begründung, einer breiten internationalen Öffent-
lichkeit vor Augen geführt, in welchem Ausmaß 
der US-amerikanische Geheimdienst NSA welt-
weit die elektronische Kommunikation überwacht, 
erfasst und speichert. Greenwald habe erhebli-
chen Mut bewiesen, als er sich entschloss, mit Ed-
ward Snowden, dem abtrünnigen NSA-Mitarbeiter 
und bedeutendsten „Whistleblower“ aller Zeiten, 
zusammenzuarbeiten, um mittels zahlreicher Ent-
hüllungen zu zeigen, dass die totale Überwachung 
nicht nur eine technische Möglichkeit, sondern ei-
ne reale politische Gefahr geworden ist.

Der im Gedenken an den Widerstand der „Weißen 
Rose“ gegen das  nationalsozialistische Regime 
gestiftete Geschwister-Scholl-Preis wird seit 35 
Jahren von der Stadt München und dem Börsen-
verein des Deutschen Buchhandels, Landesver-
band Bayern, verliehen. � ■ cg

Carl Friedrich von Siemens Stiftung 
fördert LMU
Fünf Jahre à 800.000 Euro, insgesamt also vier 
Millionen Euro – das ist der Betrag, mit dem die 
Münchener Carl Friedrich von Siemens Stiftung 
die Bibliotheken der LMU seit 2012 unterstützt. 
Zweieinhalb Jahre läuft die Förderung nun, was 
die LMU zum Anlass nahm, der Stiftung mit einem 
Festakt im vergangenen November zu danken.  
Schon jetzt konnte der Bestand von Fachbibliothe-
ken, Lehrbuchsammlungen sowie Forschungszen-
tren wie etwa Graduiertenschulen in den Geistes-
wissenschaften stark ausgebaut werden. Dabei ist 
es nicht die erste Förderung, die der LMU durch 
die Carl Friedrich von Siemens Stiftung zuteilwird: 
Schon 2008 hat sie die Fachbibliotheken der LMU 
mit insgesamt 1,25 Millionen Euro gefördert.

„Wir freuen uns sehr über die großzügige Unter-
stützung, durch die den LMU-Bibliotheken bereits 
zum zweiten Mal umfangreiche Mittel zur Verfü-
gung gestellt werden, und möchten der Stiftung 
und ihrem Geschäftsführer, Professor Heinrich 
Meier, ganz herzlich danken“, betonte Professor 
Bernd Huber, Präsident der LMU. Die Mittel, so 
Huber, würden nicht nur Lücken schließen, son-
dern den Bibliotheken auch Gestaltungsspielraum 
einräumen. „Mit diesem nachhaltigen Engage-
ment leistet die Stiftung einen wichtigen Beitrag 
zum Erfolg der LMU in Forschung und Lehre.“
„Die Exzellenz einer Universität bemisst sich nach 
der Qualität von Forschung und Lehre. Forschung 
und Lehre bedürfen leistungsfähiger Bibliotheken. 

1 G lenn Greenwald (Mitte) bei der Übergabe des 

Geschwister-Scholl-Preises in der Großen Aula der LMUN
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Da die Universitätsbibliotheken chronisch unterfi-
nanziert sind, hat die Carl Friedrich von Siemens 
Stiftung ein umfangreiches Programm zur Förde-
rung von Universitätsbibliotheken aufgelegt. Aus 
ihm erhält die LMU bis zum Jahr 2016 insgesamt 
5,25 Millionen Euro zum Erwerb dringend benö-
tigter wissenschaftlicher Literatur“, so Professor 
Heinrich Meier, Geschäftsführer der Carl Friedrich 
von Siemens Stiftung.

Die Carl Friedrich von Siemens Stiftung wurde 
im Jahr 1958 auf Initiative des Unternehmers 
Ernst von Siemens gegründet. Die Stiftung ist ei-
ne unabhängige Einrichtung zur Förderung der 
Wissenschaften. Seit 1960 führt die Stiftung ein 
umfangreiches wissenschaftliches Programm in 
ihrem Haus in Nymphenburg durch. Sie fördert 
darüber hinaus herausragende Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler etwa durch Carl Fried-
rich von Siemens Stiftung Fellowships oder durch 
renommierte Preise.� ■ cg

Ursula Münch wird externes Mitglied
Der Hochschulrat der LMU hat ein neues externes 
Mitglied: Die Direktorin der Akademie für Politi-
sche Bildung in Tutzing, Professor Ursula Münch, 
wurde vom Senat in seiner Sitzung im vergange-
nen Oktober einstimmig bestätigt. Das Bayerische 

Wissenschaftsministerium hat seine Zustimmung 
bereits signalisiert und wird die Bestellung von 
Frau Münch vornehmen. 
„Wir freuen uns sehr, dass Frau Münch den Hoch-
schulrat unterstützen wird“, sagt LMU-Präsident 
Professor Bernd Huber. „Nicht nur kennt sie die 
LMU durch ihre langjährige wissenschaftliche 
Tätigkeit hier sehr genau. Auch ihre Funktionen 
in zahlreichen Bildungsinstitutionen sowie ihre 
politischen Beratungstätigkeiten bilden ein Erfah-
rungsportfolio, von dem unsere Universität sehr 
profitieren wird.“

Ursula Münch ist Professorin für Politikwissen-
schaft unter besonderer Berücksichtigung der 
Innenpolitik und der Vergleichenden Regierungs-
lehre an der Universität der Bundeswehr in Mün-
chen. Derzeit ist sie für ihre Tätigkeit als Direkto-
rin der Akademie für Politische Bildung beurlaubt.

Der Hochschulrat der LMU setzt sich aus zehn 
Mitgliedern des Senats sowie zehn Persönlichkei-
ten aus Wissenschaft, Kultur und insbesondere 
aus Wirtschaft und beruflicher Praxis zusammen. 
Als ständige beratende Mitglieder gehören dem 
Hochschulrat die Hochschulleitung sowie die 
Frauenbeauftragte der LMU an. Er ist das zent-
rale Aufsichts- und Entscheidungsgremium der 
Universität. 			                ■ cg

1  Professor Ursula Münch ist neues 

externes Mitglied des Hochschulrats N
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5 D ie Brüder Ulrich und Hubert Bareth  
gründeten gemeinsam „Polary“

Jedes Jahr werden über eine Milliarde Handys verkauft – doppelt so viele wie Zahnbürsten. „Jugendliche 
investieren sogar mehr Zeit in Apps als in ihre Beziehungen“, ist Andy Goldstein, Geschäftsführer des 
Entrepreneurship Centers der LMU, überzeugt. Er könnte recht haben, denn laut des Branchenverbands 
Bitkom betrugt der deutsche Umsatz von App-Unternehmen im letzten Jahr 717 Millionen Euro – ein 
Wachstum von 31 Prozent im Vergleich zum Vorjahr. Da aber 63 Prozent der Studierenden erst während 
ihres Studiums den Wunsch entwickeln, später einmal ein Unternehmen zu gründen, lud Goldstein zur 
Motivation Ende 2014 zum größten studentischen Hacking Marathon Europas „app@night“ ein. Über 500 
Studierende von verschiedenen Universitäten sind gekommen – rund 40 Prozent davon waren Frauen.

Während des Wochenendes war das Hauptgebäude kaum wiederzuerkennen: Die Tische waren übersät 
mit Laptops, überall an den Fenstern klebten gelbe Notizzettel und die Whiteboards waren bis auf den 
letzten Quadratzentimeter vollgeschrieben. Zum Schluss setzten sich fünf Teams mit ihren Apps durch. 
Darunter beispielsweise „Froaky“, mit dem Karaoke-Clips an Freunde verschickt werden können, oder 
eine Google-Brillen-App für Ebola-Helfer. Die Gewinner konnten sich unter anderem über einen Besuch 
bei Google in London freuen. Wer nicht gewonnen hat, kann seine App trotzdem weiterentwickeln. 
Goldstein und seine Kollegen helfen dabei nicht nur beim Zugang zu Kapital. In den letzten sechs 
Jahren wurden durch Management-Ausbildungen, Hilfe bei der Unternehmensführung und durch die 
Einbindung hochkarätiger Gastreferenten aus 36 Prozent aller Ideen echte Unternehmen. 

München ist wegen seiner ausgeprägten Hochschullandschaft ein idealer Standort zur Unternehmens-
gründung. Zwar feiert sich Berlin immer gerne als Start-up-Hochburg. Doch eine aktuelle Studie des 
Stifterverbands für die Deutsche Wissenschaft zeigt: Der Anteil von Gründern mit Hochschulabschluss 
ist in der bayerischen Landeshauptstadt am höchsten. In Berlin haben nur 15 Prozent einen Master oder 
Doktortitel. Außerdem überleben in München mit 62 Prozent deutlich mehr Start-ups die ersten fünf 
Jahre als in Berlin, Hamburg oder anderen deutschen Städten. Zukünftig will der Freistaat Bayern auch 
die steuerlichen Rahmenbedingungen verbessern, damit der Gründerszene mehr Risikokapital zur Ver-
fügung steht – bisher der häufigste Grund für einen Umzug nach Berlin. Erst zum Jahreswechsel eröffne-
te darüber hinaus die neue Ideenschmiede Data Lab. Dort tauschen LMU, Big Data-Technologiefirmen, 
Start-up-Unternehmen und das deutsche Forschungszentrum für künstliche Intelligenz ihr Wissen aus. 

Forschung in Anwendung überführen
Das Engagement der LMU zahlt sich aus: 2014 wurde das Spin-off NanoTemper Technologies mit 
dem Deutschen Gründerpreis in der Kategorie „Aufsteiger“ ausgezeichnet. Das Unternehmen wurde 
von den ehemaligen LMU-Doktoranden Dr. Stefan Duhr und Dr. Philipp Baaske gegründet und hilft 

Nirgendwo in Deutschland gibt es so viele Start-ups von Hochschulabsolventen wie in München. 
Spin-off-Unternehmen der LMU gewannen letztes Jahr den deutschen Gründerpreis und waren für 
den deutschen Zukunftspreis nominiert. Das Entrepreneurship Center und der Spin-off-Service der 
LMU unterstützen Studierende von ihrer ersten Idee bis zur Marktreife – egal ob als App-Program-
mierer, historischer Dienstleister, Pharmafirma oder Dessousanbieter. Ehemalige LMU-Studenten 
erklären jetzt, worauf es bei der Gründung ankommt.

Vom Akademiker zum Unternehmer 

App in eine neue 
existenz
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3 A us dem Team von qLearning: Felix Klühr, 
Hannah Looks und Jonas Hoffmann

Pharmaunternehmen, zuverlässigere Medikamente schneller zu 
entwickeln. „Wir sind zu sechst aus der LMU ausgezogen“, erzählt 
Duhr stolz. „Mittlerweile hat das Unternehmen 60 Mitarbeiter.“ Ein 
weiterer Coup der LMU war kürzlich der Abschluss des bislang um-
fangreichsten Lizenzvertrags im Bereich der Proteinforschung mit 
BASF. Bereits im Jahr 2008 wurde von Chemie-Professor Thomas 
Carell die Biotechnologiefirma Baseclick gegründet, die Patente mit 
einem hohen Verwertungspotenzial an das Chemieunternehmen 
vergibt. „Die Forschung zur Modifizierbarkeit von Biomolekülen an 
der LMU ist ein herausragendes Beispiel dafür, wie Grundlagenfor-
schung aus der Exzellenzinitiative erfolgreich in die Anwendung 
überführt wird“, betont Carell. Beim Deutschen Zukunftspreis 2014 
wurden Dr. Niels Fertig, Dr. Andrea Brüggemann und Michael Geor-
ge mit der Entwicklung „Ionenkanalmessungen im Hochdurchsatz 
– vom Uni-Labor zum Global Player“ von Bundespräsident Joachim 
Gauck geehrt. Ihr LMU-Spin-Off Nanion Technologies ist ein An-
bieter von Messinstrumenten für Ionenkanal-Untersuchungen in 
der Forschung und in der Wirkstoffanalyse für die Entwicklung von 
neuen Medikamenten. 

Seit 1997 gab es über 150 Unternehmensgründungen aus For-
schungsinstituten der LMU – die erste war 1977 die Gesellschaft 
für Werkstoffprüfung aus dem Department für Chemie. Danach sind 
weitere Firmen wie beispielsweise AktienPrognose.com, NoteEins-
Nachhilfe, der Blog-Anbieter BlogBox, die App Friending, der E-
Commerce-Shop Fashion Locals, die Testsoftware Testbirds für mo-
bile Apps, der Übersetzungsservice für Hörgeschädigte Verbavoice, 
die Firma The Dox mit dem Angebot einer Medizinischen Beratung 
für Film- und Fernsehproduktionen sowie ein Online-Shop für Des-
sous hinzugekommen. „Dessous Deluxe habe ich gegründet, um 
das Ladengeschäft meiner Mutter ins digitale Zeitalter zu hieven“, 
erklärt der ehemalige LMU-Student Stefan Jelinek. Die Idee dazu 
kam ihm während seines BWL-Studiums. Vor allem sein Mentor 
Professor Arnold Picot von der Forschungsstelle für Information, 
Organisation und Management habe ihn zur Gründung ermutigt – 
mit Erfolg. Inzwischen hat Jelinek fünf weitere E-Commerce-Shops  
unter anderem für Trachtenhüte und Shapewear. 

Ulrich Bareth hingegen wollte sich schon immer selbstständig 
machen. Kurz vor seiner Zeit als Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am LMU-Lehrstuhl für Mobile und Verteilte Systeme nahm er am  

5-Euro-Businesswettbewerb teil. „Dabei habe ich mit meinem Bru-
der Feuer gefangen“, grinst Bareth. Ein paar Jahre später hängte 
er seinen Job an den Nagel und gründete Polary mit Unterstützung 
eines EXIST Gründerstipendiums. „Dabei hat mir vor allem der Lei-
ter des Spin-off Service Christoph Zinser sehr geholfen“, versichert 
er. Jetzt können Nutzer seiner App kostenlos gebrauchte Bücher, 
Videos oder Spiele unter Freunden und Nachbarn leihen und ver-
kaufen. Felix Klühr wiederum kam durch Zufall auf seine Geschäfts-
idee. Um sich besser auf seine Klausuren vorzubereiten, hat er noch 
während seiner Studienzeit ein Lernprogramm für sich entwickelt. 
„Das hat sich dann ziemlich schnell herumgesprochen“, lacht er. 
Nach einem Finanzierungsangebot habe er sich dann mit seinem 
ersten Kunden und jetzigen Unternehmenspartner entschieden, in 
Vollzeit einzusteigen. Werbung für seine Firma machen sogenannte 
Campusbotschafter, die die Lerninhalte aufbereiten und über die 
qLearning App für mobiles Lernen an ihren Hochschulen berichten.

Vom Start-up zu Europas führendem Anbieter
Ein anderer Gründer ist Dr. Veit Blumschein. Die Idee zu dem Unter-
nehmen fromAtoB kam ihm, weil er als Student oft die öffentlichen 
Verkehrsmittel nutzte, aber nur schwer die Preise der unterschied-
lichen Anbieter vergleichen konnte. „Wir wollten daher ein Portal 
schaffen, das ganz automatisch die besten Angebote findet und sie 
ganz nach unseren Wünschen neu kombiniert“, erklärt er. Darauf-
hin zog Blumschein 2011 wegen der „rundum optimalen Bedin-
gungen“ für Start-ups mit seiner Firma von Aachen nach München. 
Anschließend half ihm das LMU Entrepreneurship Center: „Sei es 
mit Infrastruktur, Know-how, vor allem aber auch mit einem großen 
Netzwerk.“ Mittlerweile ist das Portal durch viele Fans und wegen 
guter Suchmaschinenoptimierung Europas führende Reisesuchma-
schine mit Fahrplänen und Angeboten von 750 Verkehrsmittelbe-
treibern. Blumschein rät, Geduld zu haben und sich nicht von heute 
auf morgen am Markt etablieren zu wollen. „Ein bisschen Sturheit  
schadet dabei übrigens nicht: Es geht schließlich vor allem darum, 
den eigenen Zielen immer treu zu bleiben.“

Dass gute Ideen nicht nur aus der BWL, Informatik, Physik, Biologie 
oder Medizin, sondern auch aus den Geisteswissenschaften kommen 
können, beweist die Firma Neumann & Kamp. Begonnen hat alles 
im Jahr 2000 im Universitätsarchiv der LMU, als Dr. Michael Kamp 
die biografische und genealogische Erfassung des Civil-Verdienst-
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ordens der bayerischen Krone als einen Auftrag in Sachen Histo-
rische Dienstleistungen von außerhalb der Universität übernahm. 
„Während meiner Promotionszeit kam ich auf die Idee, dass man mit 
mehr Leuten solche Projekte bearbeiten könnte“, erinnert er sich. 
Ein Jahr später sprach er seinen Historiker-Kollegen Dr. Florian 
Neumann an, ob die beiden nicht ein Unternehmen für historische 
Dienstleistungen gründen sollten – „der Name Neumann & Kamp 
klingt doch prima“, sagte er damals. So wurde noch an Ort und Stelle 
das Unternehmen gegründet. Anschließend besuchten sie Seminare 
in Buchhaltung, Marketing und Personalführung. „Diese waren es-
senziell, denn als Historiker hatten wir wenig Ahnung von all diesen 
Dingen.“ Elf Jahre später ist Neumann & Kamp eines der führenden 
Unternehmen für Recherche, Systematisierung und Präsentation von 
historischen Inhalten. Geholfen hat ihnen dabei auch das Förderpro-
gramm zum leichteren Übergang in eine Gründerexistenz (Flügge). 

Mit FLÜGGE hilft das bayerische Wirtschaftsministerium jungen 
Hochschulabsolventen und wissenschaftlichen Mitarbeitern beim 
Schritt in die unternehmerische Selbstständigkeit. Das Programm 
stellt den Geförderten für die Dauer von bis zu zwei Jahren eine Be-
schäftigung im Umfang einer halben Stelle an einer Universität zur 
Verfügung. Bewerbungsvoraussetzung ist eine innovative Unterneh-
mensidee aus den Bereichen Produktion oder Dienstleistung, die ei-
nen aussichtsreichen Geschäftsplan hat und nachhaltiges Wachstum 
verspricht. „Inzwischen spielt auch das Förderprogramm EXIST vom 
Bundeswirtschaftsministerium eine große Rolle“, ergänzt Spin-off-
Service Leiter Christoph Zinser, der im vergangenen Jahr zum Top-
Gründerpreis-Experten im Rahmen des Deutschen Gründerpreises 
ausgezeichnet wurde. Mit dem „Gründerstipendium“ werden Studie-
rende und Absolventen, mit dem „Forschungstransfer“ Doktoranden 
und Wissenschaftler bei aufwändigen oder risikoreichen Entwick-
lungsarbeiten unterstützt. „Interessant ist bei den forschungsba-
sierten Gründungen, dass die LMU mehrfach von diesen profitiert“, 
erklärt Zinser. „Zum einen durch Forschungskooperationen, die oft 
in gemeinsamen Forschungsfragen eingegangen werden, zum ande-
ren durch Entlastung bei der Lehre, etwa durch die Betreuung von 
Studienarbeiten, und nicht zuletzt auch durch die Steigerung des 
Renommees der LMU. Denn Spitzen-Spin-offs gelten international 
als Ausweis von Spitzenforschung!“

Von der eigenen Idee überzeugt sein
Ein Patentrezept für eine erfolgreiche Etablierung am Markt gibt 
es natürlich nicht. LMU-Physiker Professor Dieter Braun bestärkt 
Studierende darin, die vorhandenen Netzwerke zu nutzen und ihre 
Marktlücke sehr aktiv zu suchen: „Eine Methodik, die auf dem Papier 
gut aussieht und interessant wirkt, ergibt nur dann eine erfolgreiche 
Ausgründung, wenn der passende Markt dazu existiert.“ Unterneh-
mer Klühr rät: „Viel darüber reden und so schnell wie möglich ver-
suchen, etwas umzusetzen, was man in der Hand hat.“ Auch weil 
sich viele Start-ups am Anfang die teure Miete nicht leisten können, 
empfiehlt Bareth anderen LMU Start-ups, sich am LMU Entrepre-
neurship Center zu bewerben. „Es gibt aber auch einfach Fehler, die 
man machen muss, weil man die Probleme sonst nicht realisiert“, 
unterstreicht er. „Nicht aufgeben, ein Ideenkonzept schreiben und, 
sobald das ‚entrepreneurial Design‘ ausgereift ist, mit vollem Einsatz 
durchstarten“, legt Jelinek den Studierenden nahe. Kamp empfiehlt, 
Beratungsangebote anzunehmen, hartnäckig zu sein und Förder-
programme zu nutzen. Außerdem: „Sich von vornherein bewusst 
machen, dass eine Firmengründung beziehungsweise die Firma 
dann omnipräsent ist.“ Blumschein rät: „Die Unsicherheit ganz tief 
vergraben oder am besten gleich ganz ad acta legen.“ Zudem müss-
ten die Gründer von ihrer eigenen Idee überzeugt sein, Kritik ernst 
nehmen, aber die eigene Linie nicht verlieren. „Aber der wichtigste 
Rat ist wirklich: Versucht es doch einfach!“		              ■ dl

Hilfe bei der Unternehmensgründung:
www.entrepreneurship-center.uni-muenchen.de
www.uni-muenchen.de/kft

Vorgestellte Unternehmen:
www.nanotemper-technologies.com
www.baseclick.eu	 www.nanion.de
www.dessousdeluxe.de	 http://polary.de
www.qlearning.de	 www.fromatob.de
www.historische-projekte.de

Förderprogramme für Jungunternehmer:
www.fluegge-bayern.de
www.exist.de

5 D er Leiter des Spin-off Service der LMU, 
Christoph Zinser

3  Veit Blumschein ist Gründer des  
Reisevergleichportals fromAtoB

N
R

. 
1

 
•

 
2

0
1

5
t

h
em


a

8

http://www.entrepreneurship-center.uni-muenchen.de
http://www.uni-muenchen.de/kft
http://www.nanotemper-technologies.com
http://www.baseclick.eu
http://www.nanion.de
http://www.dessousdeluxe.de
http://polary.de
http://www.qlearning.de
http://www.fromatob.de
http://www.historische-projekte.de
http://www.fluegge-bayern.de
http://www.exist.de


MUM: Herzlichen Glückwunsch, Herr Professor Braun. Sie sind 
jetzt Professor und Unternehmer – wie kam es dazu? 
Braun: Das stimmt nur zur Hälfte. Wir haben die Strategie gefahren, 
dass ich keine Anteile an dem Start-up habe. Das hat sich für das 
Unternehmen auch als sehr hilfreich herausgestellt. Um Doktoran-
den den Schritt in die Wirtschaft möglichst effizient zu gestalten, 
gehört zum Beispiel auch, als Professor nicht zu meinen, damit reich 
werden zu müssen. Ich würde Professoren im Sinne des Start-ups 
davon abraten, Anteile an der Firma zu haben. Dadurch bekommen 
die Studenten eine viel bessere Basis und größere Motivation. Sonst 
nehmen Professoren Einfluss, es kommt zum Streit und die Firma 
kann nicht wachsen. 

MUM: Was braucht es für ein erfolgreiches Start-up? 
Braun: Das Wichtige bei einer Unternehmensgründung ist, dass 
möglichst schnell Umsätze generiert werden. Das hat nichts damit 
zu tun, dass es keine anderen Finanzierungsmöglichkeiten gäbe, 
sondern dass die Gründer schnell den Markt kennenlernen. Im Falle 
von NanoTemper gab es recht früh Messaufträge von der pharma-
zeutischen Industrie, die klar gezeigt haben, wo die Interessen des 
Markts liegen und wie damit Geld verdient werden kann. 

MUM: Wie ging es danach weiter?
Braun: Der nächste Schritt war der Aufbau eines Prototyps, um 
schnell in den Markt zu kommen. Damit sind die Gründer rumge-
reist und haben potenziellen Kunden gezeigt, wie sie einen Mehr-
wert generieren können. Das ging recht schnell und ohne lange im 
Kämmerlein für sich zu überlegen, was vielleicht interessant sein 
könnte. Direkt auf den Markt gehen und Leute finden, die dafür Geld 
ausgeben wollen – das ist das Wesentliche. Wenn die Leute vom 
Markt weg sind, verbrennen sie Millionen. Im besten Fall haben sie 
zum Schluss ein Produkt, aber das will dann keiner kaufen.

Der LMU-Biophysiker Professor Dieter Braun und sein Team haben Messgeräte entwickelt, die es Pharma- 
und Biotechnologieunternehmen ermöglichen, schneller zuverlässige Medikamente zu entwickeln und früh-
zeitig Informationen über die Wirksamkeit zu gewinnen. Das daraus entstandene CeNS-Spin-Off Unterneh-
men seiner ehemaligen Doktoranden Dr. Stefan Duhr und Dr. Philipp Baaske „NanoTemper Technologies“ 
wurde letztes Jahr mit dem Deutschen Gründerpreis 2014 in der Kategorie „Aufsteiger“ prämiert.

MUM: Was können Studierende und Doktoranden machen, wenn 
sie eine gute Idee haben?
Braun: Kurz gesagt: Businessplanwettbewerb und EXIST-SEED-
Förderung, aber auch die Ressourcen, welche die Uni bietet, gut 
nutzen. In unserem Fall war für die Doktoranden ein Laborraum frei, 
in dem die Firma gegründet wurde. Darüber hinaus gibt es innerhalb 
des Centers for NanoScience (CeNS) ein sehr schönes Netzwerk von 
etablierten Start-ups, die sich aller Hürden bewusst sind und auf der 
Ebene von Doktorand zu früherem Doktoranden die Problematiken 
verstehen. Sie können einem dann erzählen, was man machen und 
was man nicht machen sollte. Das ist ein riesiger Erfahrungsschatz.

MUM: Wann ist der beste Zeitpunkt, um ein Unternehmen zu 
gründen? 
Braun: Wenn Studierende eine Idee haben, die sie zum Produkt 
machen können, ist oft der richtige Moment nach der Doktorarbeit. 
Man hat immer noch einen guten Kontakt zum früheren Doktorva-
ter und kann Projekte innerhalb von EXIST-SEED weiterentwickeln. 
Später ist es wahrscheinlich schwieriger, den Professor zu überre-
den, Ressourcen und Infrastruktur zur Verfügung zu stellen.

MUM: Sind Sie bei dem Erfolg von NanoTemper hin und wieder 
traurig, nicht doch Anteile an der Firma zu haben?
Braun: Manchmal schon (lacht). Aber man wird in Deutschland nicht 
Professor, wenn man reich werden will. Der Erfolg fällt anderweitig, 
beispielsweise durch die vielen Erfahrungen und Paperzitate, wieder 
auf einen zurück. � ■ Interview: dl

Interview mit Professor Dieter Braun

„Nicht lange überlegen 
und direkt auf den Markt“
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Kaum überschaubare Herausforde-
rungen an Wissenschaft und Univer-
sitäten
Wenn man sich heute orientierend umschaut, 
dann sind alle Bereiche des Lebens von Verän-
derungen und erkennbaren Herausforderungen 
gekennzeichnet: Globalisierung, Klimawandel, 
demographischer Wandel und nicht zuletzt Di-
gitalisierung sowie Wissensgesellschaft; um nur 
einige wesentliche Stichworte zu nennen. Wie 
reagieren unsere wissenschaftlichen Einrichtun-
gen – die Hochschulen und die außeruniversitären 
Einrichtungen - darauf? Stehen sie nicht stärker 
denn je im Blickpunkt und in einer erwarteten 
wissenschaftlichen Verantwortung, wenn es um 
machbare und sinnvolle Lösungen für unsere 
gemeinsame Zukunft geht? Welche Leistungen 
und Beiträge dürfen von ihnen im Rahmen des 
so schwer erkämpften und zu sichernden Grund-
rechtes von Freiheit für Forschung und Lehre er-
wartet werden? Impliziert Freiheit im weitgehend 
gesellschaftlich und staatlich ermöglichten Hand-
lungsrahmen etwa jedwede Beliebigkeit (For-
schung ad absurdum) oder doch vor allem auch 
individuelle und kollektive Verantwortung in der 
Wissenschaft? Wie sonst bleiben wir nicht nur ein 
Land der Ideen, sondern hoffentlich auch der er-
folgreichen Innovationen im stabilen Wohlstand?

Transfer im zielorientierten  
Dreiklang mit Forschung und Lehre 
Die wissenschaftlichen Hochschulen wirken natür-
lich generell in sehr vielfacher Weise. Sie sind bei 
weitem keine abgeschotteten „Elfenbeintürme“ 
– viele Brücken verbinden sie mit weiten Teilen 
unserer Gesellschaft. Und alle stehen in der Ge-
genwart im jeweiligen Mittelpunkt eines wachsa-
men Interesses. Die Forschungsergebnisse finden 
durch Publikationen und Veranstaltungen der ver-
schiedensten Art ihren Weg in die globale Wahr-
nehmung. Vielfach sind sie aber auch selbst schon 

das Ergebnis kreativer Kooperationen mit anderen 
F&E-Gruppen. Gebündelte Kompetenz, so etwa in 
Synergien im Zusammenwirken von Hochschulen 
mit außeruniversitären Forschungsgesellschaften – 
worauf die jüngste Änderung des Grundgesetzes (§ 
91 GG) abzielt. Nicht selten bilden sich damit auch 
Keimzellen für neue unternehmerische Aktivitäten. 
Die jüngeren Generationen als Wissensträger mo-
difizieren natürlich auch die Kompetenz-strukturen 
etablierter Organisationen und führen so eher zu 
Corporate Ventures.
Auch der Lehre, als organisierter Vermittlung des 
aktuellen Wissens und der Befähigung zum kom-
petenten Umgang damit, wird zunehmend kritische 
Aufmerksamkeit gewidmet: Nicht nur dass gelehrt, 
sondern vor allem auch wie und mit welcher Wirk-
samkeit gelehrt wird, steht wohl aus der Sicht der 
Hochschule auf berechtigtem Prüfstand. Wird 
doch nicht nur der wissenschaftliche Nachwuchs 
gefördert, sondern der gesamte akademische Nach-
wuchs der Gesellschaft. Wobei angemerkt werden 
darf, dass unsere Studierenden in überwiegender 
Mehrzahl nicht mehr gymnasiale Schüler, vielmehr 
selbst motivierte erwachsene Bildungspartner sind. 
Darum verfehlt die schulische Struktur der Univer-
sität auch sehr häufig den gut gemeinten Ansatz 
zum effektiven und effizienten Lernen. Vielleicht hat 
das tradierte System-Verständnis von einem „Wis-
sens-Markt“ doch seinen beachtenswerten Charme. 
Wissen erwerben, pflegen und sachkundig nutzen, 
wird in der Wissensgesellschaft mehr denn je zu 
einer individuellen Daueraufgabe. Ein erfolgreiches 
Studium ist folglich der notwendige Einstieg in ein 
differenziertes lebenslanges Lernen und Fortbil-
den und nicht der krönende Abschluss. Hallo, Frau 
Akademikerin und Herr Akademiker! Bitte nicht auf 
dem zu Recht erworbenen Titel ausruhen, sondern 
weiterhin am Fortschritt des eigenen Faches teilha-
ben! Besser auch immer mal wieder in angrenzende 
Gebiete der Wissenschaft schauen: Interfakultatives 
gewinnt ständig auch praktischer Bedeutung.

1  Professor Norbert Szyperski ist 

ehemaliger Ordinarius für Betriebs-

wirtschaftslehre und heute Hono-

rarprofessor an der Universität zu 

Köln, weil er die Leitung der Man-

nesmann Kienzle GmbH übernahm. 

Als Gründer und geschäftsführender 

Gesellschafter der Inter-Science 

GmbH - Partner für Wissenschaft 

und Wirtschaft

startete Szyperski 2003 die Sylter 

Runde – individuelle Gesprächs-

kreise zu Themen aus Wirtschaft, 

Wissenschaft und Kultur, die er nun 

zum 50. Mal veranstaltet und stets 

moderiert Als Vorsitzender des 

Sachverständigenbeirats begleite 

er über zwölf Jahre das EXIST-Pro-

gramm der Bundesregierung. Mehr 

als siebzig Gründungen wurden von 

ihm persönlich unterstützt. 2004 

verlieh ihm der Bundespräsident 

für sein Engagement im Rahmen 

der  Existenzgründungen aus der 

Wissenschaft das Große Bundesver-

dienstkreuz.

ESSayUnternehmensgründung

Über mehrere Brücken 
muss es gehen
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Weitere Wissens- und Technologie-Brücken
Der so bedeutsame Wissens- und Technologietransfer nun vollzieht 
sich auch über verschiedene weitere Brücken. Insoweit seine Inhalte 
schutzbedürftig und schützenswert sind, bieten sich Lizenzen und 
Patente als Medien der Vermittlung an. Damit wird aber automa-
tisch die Aufmerksamkeit auf die Frage gelenkt, was zum Bereich 
des Schützbaren gerechnet werden kann. Hier ziehen die interna-
tionalen rechtlichen Zonen unterschiedliche Grenzen – Stichwort 
„Geistiges Eigentum versus Offene Systeme“. Die bedeutsamen 
Pros und Contras können hier nicht diskutiert werden. Nur so viel 
sei angemerkt: Ganze wirtschaftliche Entwicklungsstränge sind von 
den jeweiligen nationalen Regelungen existenziell betroffen. Wenn 
auch etliche schützbare Rechte immer wieder bewusst wegen der 
Geheimhaltung erst gar nicht angemeldet werden, in der Hoffnung, 
es gelänge dem unternehmerischen Inhaber mit ihrer Hilfe einen 
sogenannten „Industriestandard“ auf dem Markt zu etablieren.

Im Allgemeinen werden die Brücken zu unternehmerischen Pfa-
den zu eng gesehen, wenn man sich nur auf die Gründung neuer 
Unternehmen (Spin-Offs, Start-Ups) konzentriert. Einerseits muss 
neben dem Business Entrepreneurship auch das unternehmerische 
Momentum im sozialen (Social Entrepreneurship) und im kulturellen 
Bereich (Cultural Entrepreneurship), ja selbst innerhalb der Wissen-
schaften (Scientific Entrepreneurship) in Betracht gezogen werden. 
Und andererseits starten viele akademische Absolventen in eigener 
Selbstständigkeit als Freiberufler oder „Freelancer“– bei einigen 
Fachrichtungen ist sogar das Berufsbild dadurch bestimmt, wie etwa 
bei Anwälten, niedergelassenen Ärzten, aber auch vielen Ingenieuren. 
Auch IKT-Spezialisten und Kreative gehören zu dieser stark wach-
senden Kraft unserer Wirtschaft und Gesellschaft. Durch die Digita-
lisierung bestärkt durchdringen diese Kreise der „Selbstständigen“ 
immer weitgehender regionale, nationale, ja internationale Märkte.

Unternehmerische Begabungen fördern
Nehmen unsere Universitäten dies im Hinblick auf ihren Bildungs-
auftrag angemessen zur Kenntnis? Was verbindet sich denn eigent-
lich mit Schlagworten wie „Gründungskultur“, „Entrepreneurship-
Förderung“ et cetera? Um Missverständnissen vorzubeugen: Die 
Hochschulen sollen weder zu „Unternehmerschmieden“ und schon 
gar nicht im verschrienen Sinne „ökonomisiert“ werden. Unterneh-
merische Begabungen im Kreise der Studierenden, aber wohl auch 
innerhalb der wissenschaftlichen und technischen Mitarbeiter sowie 
der Hochschullehrer selbst, sind – wie alle speziellen Begabungen 
von uns Menschen – mehr oder weniger angeboren. Doch zu leicht 
werden sie im Korsett des Üblichen verschüttet. Darum geht es also 
primär: Ein Verschütten zu verhindern und im Gegenteil Aufmerk-
samkeit und Förderung dieser für unsere Gesellschaft so außeror-
dentlich wichtigen Begabungen neben der fachlichen Heranbildung 
im Auge zu behalten. Denn neue Branchen entstehen meist durch 
Neugründungen, und Unternehmensnachwuchs ist ein Elixier von 
Wirtschaft und Gesellschaft. Und dazu beizutragen ist in der Tat eine 
hehre Herausforderung an das Selbstverständnis von Hochschulen 
und der Wissenschaft. Allein die verpassten nationalen Vermarktun-
gen so grundlegender wissenschaftlicher Entwicklungen – gerade 
auch unserer Nobelpreisträger der letzten Jahrzehnte – sind Legen-

de! Es reicht nicht, nur Inventionen zu kreieren, diese müssen sich 
auch in der Welt bewähren. Leider müssen wir in Deutschland be-
obachten, dass sie überwiegend zur Perfektion in wohl beherrschten 
Branchen dienen und viel zu selten zu neue Branchen schaffenden 
Basisinnovationen führen.

Können Universitäten all diesen Herausforde-
rungen gerecht werden?
Wie begegnet man diesen Herausforderungen von Seiten der gan-
zen Universität? Wohl nicht durch wortgewaltige Verkündigungen, 
sondern durch faktische Anpassungen an die so gestellten strategi-
schen Aufgaben: Die Beschäftigung mit dieser Thematik darf nicht 
als eine lästige Ablenkung verstanden werden. Eine koordinierte 
und gelebte Gründungskultur zielt auf die Wahrnehmung der Trans-
fer-Bedeutung ab und weckt promotorische Kräfte auf allen Ebenen 
der eigenen Organisation. Dabei ist davon auszugehen, dass die 
Gründungswirkungen nicht immer ad hoc erfolgen, häufig entschei-
den sich die Persönlichkeiten mit den Transfer-Kompetenzen auch 
erst nach einigen Jahren in der jeweiligen Praxis zur Realisierung 
ihrer eignen Konzeptionen. Den Professoren und Institutsleitern 
kommt natürlich eine besondere Rolle zu. Sie können sich als Pro-
motoren oder Bremser entpuppen. Im positiven Sinne werden sie 
– hoffentlich auch weiterhin gut geachtet von ihren Kollegen – das 
unternehmerische Vorhaben wohlwollend begleiten, als Coach mit 
ihrem Netzwerk unterstützen oder vielleicht sogar als Mitgründer 
Beteiligungsanteile übernehmen. (Anmerkung: Als ich das Letztere 
in den späten 70er-Jahren an der Universität zu Köln mehrmals tat, 
habe ich es im Kreise unserer Fakultät noch sehr geheim gehalten.) 
Jede Universität tut in diesem Zusammenhang gut daran, den in-
stitutionellen und infrastrukturellen Rahmen für eine gründer-
freundliche Umgebung zu schaffen, wie das im  letzten Jahrzehnt 
vielerorts geschehen ist, zum Teil auch in erfolgreicher Kooperation 
mit  regionalen etablierten Unternehmen. Dazu gehören gut ausge-
stattete Inkubator-Zentren und auch spezielle Finanzierungs-Fonds. 
Die staatlichen EXIST-Programme sollen als anregende Kraft nicht 
vergessen sein, aber Selbsthilfe aus eigner Überzeugung und Kraft 
ist als Motor natürlich niemals zu unterschätzen.
Um schließlich noch auf den Kern der eignen universitären Motivati-
on zu kommen: Was hat die Universität davon und was wirkt sich für 
den einzelnen Hochschullehrer aus? Neugründungen siedeln sich 
häufig im regionalen Umland der Hochschule an und unterstützen 
so nicht nur die eigne Kommune, sondern auch die Alma Mater 
durch Lizenzzahlungen und ggf. durch Spenden. Das universitäre 
Ansehen als ein Zentrum unternehmerischer Aktivitäten hat eine 
nicht zu unterschätzende internationale Bedeutung gewonnen. Und 
dem einzelnen Hochschullehrer sei beruhigend vermerkt: Nicht nur 
A-Journal-Bilanzen gehen ins Gedächtnis der Wissenschaft und das 
der eigenen Schülerschaft ein.  
www.sylter-runde.de
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Die Anatomische Anstalt wird saniert

Modernisierung der Moderne

Das Gebäude der Anatomischen   Anstalt, der erste Eisenbetonbau Europas, wird derzeit saniert. In den Jahren von 1905 bis 1907 entstanden,  
hat er jüngst den Bayerischen Denkmalpflegepreis in Gold erhalten. 
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Bei Stefan Milz im Büro dröhnen die Kernbohrer der Betonbauer 
durch die Wände. Immer wieder bebt der Boden und zittert das 
Mobiliar: Im Ostflügel der Anatomischen Anstalt laufen die Sanie-
rungsarbeiten noch auf vollen Touren und könnten sich hier und da 
verzögern, denn die „Sektion“ eines über 100 Jahre alten Gebäudes 
birgt manche bauliche Überraschung. 

Wie solche Überraschungen aussehen können, hat Stefan Milz selbst 
erlebt, als er einmal versuchte, in seinem alten Labor im Ostflügel 
einen Hängeschrank anzubringen. „Der war nicht zu befestigen, 
weil ein Wandstück mit Papier geflickt war“, sagt der Professor für  
Anatomie, der am Lehrstuhl für Neuroanatomie von Professor Chris-
toph Schmitz forscht und lehrt. Offenbar hatte im Krieg ein Bomben-
treffer im Gebäude der Chirurgischen Klinik gegenüber auch die Wand 
der ansonsten unversehrt gebliebenen Anatomie beschädigt. Man 
hatte sich mit provisorischem Flickwerk begnügt, aus dem schließlich 
eine Dauerlösung wurde. Über die Jahrzehnte haben aber auch die  
chemischen Dämpfe, etwa von Formalin, das zur Leichenfixierung 
verwendet wird, dem Gebäude arg zugesetzt. Entsprechend musste 
die Belüftungsanlage komplett modernisiert werden. In dem der 
Pettenkoferstraße zugewandten Mittelbau der Anatomischen An-
stalt mit seinen Rundungen und Kuppeln sind diese Arbeiten be-
reits abgeschlossen und auch die Fassade erstrahlt schon in neuem 
Glanz. 

Denkmalschutz und Sicherheit 
Auch im Innern hat sich hier viel getan. Wer die graue, bedrückend 
wirkende Anatomie vor der Sanierung kannte, ist jetzt von der wie-
derentdeckten Freundlichkeit und Helligkeit überrascht. Eingangs-
bereich, Präpariersaal, Hörsäle sowie Schausammlung wurden  
komplett erneuert und die technische Infrastruktur ertüchtigt; wo  
vorher Labore untergebracht waren, sind neue Seminar- sowie Tech-
nikräume entstanden. Dabei ist den Architekten und Ingenieuren  
unter der Ägide des Staatlichen Bauamts München II der Spagat ge-
lungen, auf der einen Seite moderne Sicherheitsanforderungen hin-
sichtlich Brand- und Arbeitsschutz sowie Barrierefreiheit zu erfüllen.  
Auf der anderen Seite haben sie aber auch den zum Teil sehr anspruchs- 
vollen Denkmalschutz entsprechend berücksichtigt. Professor Milz 
weist mit der Hand auf einen Heizkörper, der im Gang zum Mik-
roskopiersaal an der Wand angebracht ist. Er ist wuchtig und mit 
altertümlichem Bakelit-Thermostat – aber ohne Funktion. „Das ist 
einer der denkmalgeschützten Originalheizkörper und jetzt eine At-
trappe.“ Auch die alte Schreibschrift „Zum Mikrosk.-Saal“ an der 
Wand ist eine Reminiszenz an die Vergangenheit und kontrastiert 
geradezu mit der Innenausstattung des „neuen“ Mikroskopiersaals: 
Modernste Computer dominieren das Bild – hier lassen sich hoch-
auflösende Bilder von Gewebeproben über ein Netzwerk auf jedem 
Platz sichtbar machen und untersuchen – Mikroskopie im 21. Jahr-
hundert. „Wir nutzen für die Lehre ein Softwaresystem, das meines 
Wissens nirgendwo sonst in dieser Form zum Einsatz kommt“, freut 
sich Milz.

Günstige Alternative zum „Schichtl“ 
Neben der Forschung zum Beispiel zu Metallimplantaten, die 
sich mit der Zeit im Körper auflösen – eines von Professor Milz‘ 
Spezialgebieten –, ist die Lehre natürlich die Hauptaufgabe der 
Anatomischen Anstalt. Kein Medizinstudent kommt am Gebäude-
ensemble in der Pettenkoferstraße vorbei – schließlich brauchen 
die künftigen Ärzte drei Scheine in Makroskopie, Mikroskopie und 
Neuroanatomie, um überhaupt zum Physikum zugelassen zu wer-
den. Rund 1.000 Studierende pro Jahrgang werden hier ausgebil-
det – mit modernsten didaktischen Möglichkeiten. Aber auch ganz 
klassisch mit der anatomischen Lehrsammlung, zu der eine Tür vom 
prächtig und würdevoll gestalteten Eingangsbereich aus führt. Die 
Sammlung dient der Lehre, der öffentliche Zugang ist auf montags 
beschränkt. Nicht zuletzt, weil sie in der Vergangenheit immer wie-
der von bierseligen „Oktoberfestlern“ als Kuriositätensammlung 
und günstige Alternative zum „Schichtl“ auf der Wiesn besucht  
wurde. „Das Eintrittsgeld war hier niedriger“, erzählt Milz, „aber 
die Sammlung ist nicht fürs Amüsement, sondern für die Lehre und 
Ausbildung von Medizinern gedacht.“ 

Professor Reinhard Putz, dem ehemaligen Vorstand der Anatomi-
schen Anstalt und Vizepräsidenten der LMU, war die stetige Erwei-
terung der Sammlung ein wichtiges Anliegen. Sie wird auch heute 
immer noch erweitert. Denn die Kenntnis unterschiedlicher Körper-
teile und -strukturen kann hier immer wieder aufgefrischt werden.

Das Gebäude der Anatomischen Anstalt wird als Hauptwerk der 
beginnenden Moderne in der Denkmalliste geführt. Mit der behut-
samen „Modernisierung dieser Moderne“ wird nicht nur ein ein-
zigartiges Denkmal in der zu Entstehungszeiten neuen Anmutung 
bewahrt, sondern zugleich den Herausforderungen modernster me-
dizinischer Ausbildung und Forschung Rechnung getragen.� ■ cg

Bayerischer Denkmalschutzpreis 

Mit dem Bayerischen Denkmalschutzpreis würdigen die Bay-
erische Ingenieurekammer-Bau und das Landesamt für Denk-
malpflege öffentliche und private  
Bauherren, die sich in vorbild-
licher Weise für den Erhalt von 
denkmalgeschützten Bauwerken 
in Bayern eingesetzt haben. 
Ein besonderes Augenmerk gilt 
dabei den herausragenden Leis-
tungen der Ingenieure, die maß-
geblich zum Erfolg der Instand-
setzungen beigetragen haben.

1 A ußenfassade und Eingangsbereich der Anatomischen  

	A nstalt: Hier wurde behutsam, aber nachhaltig saniert.
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1 B ildunterschrift Portrait und Dok-

torarbeit im Hintergrund

Obwohl die Gravitationstheorie von Isaac Newton nicht alle Phänomene in der Ast-
rophysik und Astronomie erklären kann, stützt sich die Raumfahrt auf sie – statt auf 
die viel besser bestätigte, umfassendere und genauere Allgemeine Relativitätstheorie 
von Albert Einstein. Warum das so ist, warum eine überholte statt einer besser fun-
dierten Theorie verwendet wird – und dies sehr erfolgreich –, untersucht Dr. Samu-
el C. Fletcher am Munich Center for Mathematical Philosophy der LMU. Seit 2015 
Assistant Professor an der University of Minnesota in Twin Cities, USA, erforscht er 
die Grundlagen wissenschaftlicher Theorien und insbesondere das Verhältnis neuer 
Theorien zu ihren Vorgängern. Fletcher hat ein Individual Fellowship der von der EU 
ausgelobten Marie Skłodowska Curie-Fördermaßnahmen.

Fletcher freut sich, das Stipendium erhalten zu haben. „In meinem Gebiet, der Wis-
senschaftsphilosophie, gibt es in den USA nicht viele Postdoc-Stellen“, sagt er. Zwar 
sei in diesem Bereich ein Wandel erkennbar – einige Universitäten böten mittlerweile 
Grants dafür an. Das sei aber eher die Ausnahme. „Deswegen habe ich mich für Eu-
ropa und Deutschland entschieden.“ 

Die Marie Skłodowska Curie-Maßnahmen, die im Rahmen des EU-Förderprogramms Horizont 2020 
vergeben werden, unterstützen Postdocs und Nachwuchswissenschaftler auf ihrem Karriereweg. 
Mit deren Hilfe können sie unabhängig wissenschaftlich arbeiten und ihre Forschungsprojekte 
vorantreiben. 

Marie Skłodowska Curie-FördermaSSnahmen

Power für die Postdocs
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So bewarb er sich. Vorher musste er sich allerdings erst einmal mit den europäischen 
Richtlinien bei der Bewerbung befassen. „Es ist nicht gleich klar, was von einem 
erwartet wird“, sagt er. 

Die Bewerbung für EU-Postdoc-Stipendien ist auch für europäische Bewerber nicht 
unkompliziert: „Der Aufwand für Bewerbung und Verwaltung ist größer als bei ande-
ren Fördermaßnahmen“, bestätigt Dr. Rebecca Kohler, die an der ETH Zürich studiert 
hat und dort promoviert wurde. Der Antrag, so die aus der Nähe von Freiburg im 
Breisgau stammende Wissenschaftlerin, umfasse nicht nur wissenschaftliche Fra-
gen, sondern auch Fragen zur EU und etwa dazu, welchen Beitrag ihr angestrebtes 
Projekt zur europäischen Exzellenz und Wettbewerbsfähigkeit leisten kann. „Das ist 
im Bereich der Grundlagenforschung nicht so einfach deutlich zu machen“, sagt sie. 
Rebecca Kohler befasst sich bei Professor Patrick Cramer, der mittlerweile in Göttin-
gen forscht, mit der Elektronenmikroskopie. 
Sie arbeitet aktuell im Genzentrum der LMU an Fragen zur Transkription, also dem 
Ablesen der DNA im Zellkern. Bei diesem Prozess stellt das Enzym RNA-Polymerase 
kürzere Boten-RNA-„Kopien“ her, die dann als transportfähige „Baupläne“ für die 
Proteinherstellung benötigt werden.

Gute finanzielle Ausstattung  
Kohler betont, dass die Bewerbung zwar aufwändiger, aber die finanzielle Unterstüt-
zung durch die Marie-Curie-Fellowships deutlich besser sei als bei anderen Stipendi-
en: Zu den Mitteln für die Lebenshaltung kämen Labormittel oder Gelder für Reisen, 
zum Beispiel zu wissenschaftlichen Kongressen. Sie hat Vergleichsmöglichkeiten, 
wurde ihre Forschung doch bereits zwei Jahre mit einem Stipendium des Schweizer 
Nationalfonds (SNF) gefördert.
Potenziellen Bewerberinnen und Bewerbern empfiehlt sie auf jeden Fall, genug Zeit 
einzuplanen. „Man sollte sich sehr genau überlegen, woran man forschen will, und 
im Vorfeld mit dem Betreuer über die genaue Fragestellung und Forschungsziele 
gesprochen haben“, erläutert Kohler. Auch eventuelle Forschungskollaborationen 
sollten vorher sondiert werden. Die Bewerbung verlange einen detailreichen Plan, 
was zu welchem Zeitpunkt erreicht sein sollte. 

Samuel C. Fletcher hat sich vor seiner Bewerbung vor allem erfolgreiche und nicht 
erfolgreiche Anträge angesehen – nebst Kommentaren der Begutachter. „Die Anträge 
sollten natürlich möglichst aus dem Feld sein, in dem man selbst forscht“, sagt er. 
Zwar sei das nicht zwingend, aber hilfreich. Außerdem rät er, sich die Bewerbungskri-
terien ganz genau anzuschauen und auch jedes noch so kleine Wort ernst zu nehmen. 
Und schließlich müsse man seine Arbeit immer wieder einer kritischen Würdigung 
unterziehen. Wenn man seine Bewerbung schreibe, empfiehlt Fletcher eine möglichst 

1 D r. Samuel C. Fletcher und Dr. Rebecca Kohler haben ein Fellowship im Rahmen 

der Marie Skłodowska Curie-Maßnahmen der EU und forschen an der LMU
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einfache Sprache wählen. „Die Gutachter sind zwar 
Fachleute, aber nicht unbedingt mit dem jeweiligen 
Spezialgebiet vertraut.“

Antragstellende werden nicht allein 
gelassen
Obwohl der Antrag viel Arbeit macht und eine eigene 
Leistung der Forscher ist, gibt es vielfältige Unter-
stützung – unter anderem beim Referat für Interna-
tionale Forschungsförderung der LMU. „Wir organi-
sieren Workshops für die individuellen Fellowships 
und Innovative Training Networks etwa zur Antrags-
stellung. Wir bieten aber auch Einzelberatungen oder 
Unterstützung bei der Antragsvorbereitung“, umreißt 
dessen Leiterin, Dr. Brigitte Weiss-Brummer, das An-
gebot. So könnten Antragsteller unter anderem einen 
Service für das Gegenlesen und Kommentieren der 
Entwürfe in Anspruch nehmen. Auch können Best 
Practice-Anträge zur Orientierung eingesehen wer-
den. 
Aus ihrer Erfahrung weiß sie, dass Antragstellen-
de häufig Schwierigkeiten haben, das EU-Wording 
korrekt zu interpretieren. „Es hat sich gezeigt“, so 
Weiss-Brummer, „dass Postdocs, die unsere Services 
nutzen, weit höhere Erfolgschancen haben.“ Denn 
die Antragsmodalitäten müssten, sagt sie, in diesem 
wettbewerbsorientieren Verfahren zu hundert Pro-
zent erfüllt werden. Ihr Referat gibt auch die Informa-
tionszeitschrift FiT heraus – hier finden potenzielle 
Antragstellende alle Termine, wie etwa Bewerbungs-
fristen für Stipendien oder zahlreiche Workshops und 
Veranstaltungen zum Thema Forschungsförderung. 

Effektives Instrument der Internatio-
nalisierung
Für die LMU sind die Marie Skłodowska Curie-Maß-
nahmen ein wichtiges Instrument zur Internationa-
lisierung. Die Universität war im 7. Forschungsrah-
menprogramm der EU – dem Vorgänger von Horizont 
2020 –, das von 2006 bis 2013 lief, entsprechend er-
folgreich: Insgesamt wurden 66 Marie-Curie-Projekte 
gefördert – mehr als an jeder anderen deutschen Uni-
versität. 
Neben den Fördermaßnahmen von Horizont 2020 
bietet auch die LMU selbst für Wissenschaftler in 
der Postdoc-Phase Unterstützung. Ziel ist es, her-
vorragende Postdoktorandinnen und -doktoranden 
für eine Wissenschaftskarriere zu gewinnen, ihnen 
Freiraum für eigene Ideen und einen Rahmen für ihre 
Weiterqualifizierung zu bieten sowie sie karrierestu-
fengerecht bei der Einwerbung von Drittmitteln für 
Forschungsprojekte, von Stipendien und Preisen zu 
unterstützen. 
Freiraum, eigene Ideen umzusetzen – das ist auch für 
Rebecca Kohler und Samuel Fletcher das Wichtigste. 
Für den US-Amerikaner bietet sich dabei noch die 
Gelegenheit, Deutsch zu lernen und neue Kontakte 
zu knüpfen – und die öffentlichen Verkehrsmittel zu 
nutzen. Die hält er nämlich im Vergleich mit denen 
in seinem Heimatland für sehr komfortabel. 	     ■ cg

www.lmu.de/forschung/service/forschungsfoerderung/kontakt/
index.html 
www.humboldt-foundation.de/nks/horizon2020.html

Marie Skłodowska Curie-FördermaSSnahmen im 
Überblick

Das Marie Skłodowska Curie-Förderprogramm der Europäischen 
Union bietet Nachwuchsförderung in fünf unterschiedlichen Be-
reichen. 

Innovative Training Networks (ITN)
Unterstützung der Karriereperspektiven von Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und -wissenschaftlern durch strukturierte 
Forschungsausbildung in Netzwerken von Einrichtungen 

Individual Fellowships (IF)
Unterstützung der Karriereentwicklung erfahrener Forscherin-
nen und Forscher durch individuelle Forschungsprojekte zur 
Erweiterung ihrer Fähigkeiten

Research and Innovation Staff Exchange (RISE)
Unterstützung der internationalen und/oder sektorübergreifen-
den Kooperation und des Wissenstransfers durch Personalaus-
tausch im Rahmen von Kooperationen zwischen Einrichtungen

Co-funding of Regional, National and International 
Programmes (COFUND) 
Unterstützung von Mobilitätsprogrammen für Doktoranden und 
erfahrene Forschende, die mit den Prinzipien von Charter & Code 
im Einklang stehen

Weitere Maßnahmen 
Unterstützung der Verbesserung von Laufbahnaussichten und 
anderer Aspekte von Karrieren in der Forschung in Europa durch 
allgemeine Begleitmaßnahmen, wie zum Beispiel die European 
Researchers‘ Night (NIGHT) oder Studien und Analysen
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An der LMU forscht und lehrt Professor Andreas Butz im Bereich Medieninformatik und ist derzeit Direktor des Instituts für In-
formatik – in seiner Freizeit zieht es ihn ins Hochgebirge. Dort erklimmt er als Übungsleiter für den Deutschen Alpenverein (DAV) 
schon einmal gefrorene Wasserfälle und trainiert die Bergung aus Gletscherspalten. 

Seine Ausbildung zum „Fachübungsleiter Bergsteigen“ führte Andreas Butz unter anderem an einen Gletscherbruch. „Dort ging es 60 Meter 
in die Tiefe; die Anweisung des Ausbilders lautete: Der Erste springt über diese Kante, die anderen halten ihn.“ Andreas Butz war dieser Erste. 
„Gegen jeden Instinkt einen Schritt in die Leere zu tun und darauf zu vertrauen, dass die anderen einen halten: Das bringt einen schon an die 
eigenen Grenzen“, erklärt er heute. Aber Butz tut diesen Schritt und fällt erst einmal „fünf Meter ins Nichts“, dann greift der Bremsknoten. 
„Ich hing an dieser Eiswand und hatte so viel Adrenalin im Blut, dass ich 20 Sekunden gebraucht habe, um mich zu beruhigen.“ Schließlich 
dreht er eine Sicherungsschraube ins Eis und signalisiert den anderen: „Alles in Ordnung. Ihr könnt anfangen, mich hochzuziehen!“ 

Vor rund zehn Jahren ist Andreas Butz dem Ruf auf die Professur für Mensch-Maschine-Interaktion der LMU gefolgt – und damit auch 
wieder in die Nähe der Berge gerückt. „Schon als Kind war ich mit meinen Eltern beim Bergsteigen.“ Jetzt aber wagte er sich auch ins 
Hochgebirge, etwa auf den Großvenediger mit 3.666 Metern Höhe. „Da ist man umgeben von Gletschern, Schnee und Eis. Wenn man 
auf so einem Gipfel steht, über den Wolken und dem Schmutz der Atmosphäre, und diese mit Schnee und Eis bedeckten Gipfel ringsum 
sieht, dann merkt man, wie klein man selbst tatsächlich ist. Das setzt einen ganz gut in Relation zur Umwelt und zur Welt als Ganzes.“ 

„Keine Diskussion – aus Sicherheitsgründen“
Doch es sind nicht nur die Urgewalt des Berges und die sportliche Herausforderung, die Butz dazu bewegten, 2010 eine dreijährige 
Ausbildung beim DAV zu beginnen. „Ich habe dieses Hobby gewissermaßen auch unter dem Leitthema ,Führung und Lehren in einem 
anderen Kontext’ gewählt.“ Denn beides funktioniere am Berg anders als an der Uni. Eine Tour in der Schweiz, zu Beginn der Ausbildung, 
führt Butz als Hospitant an eine unerwartete Blankeisstelle. „Ich machte es wie an der Uni und begann erstmal – ganz basisdemokratisch – 
eine Diskussion mit allen Teilnehmern, wie wir da hochkommen.“ In diesem Moment nimmt ihn der hauptamtliche Tourenleiter zur Seite. 
„Er sagte zu mir: ,Nein, du diskutierst hier nicht. Wir sind im Gebirge! Du sagst, wie wir hier hochgehen – und so wird das gemacht.’ Da 
habe ich erstmal geschluckt, dann ein Fixseil gelegt und vorerst nur noch Anweisungen gegeben.“ Schließlich sei die Verantwortung 
im Gebirge um Längen größer. „Wenn ich jemandem einen falschen Knoten beibringe und er stürzt später deswegen ab, bin ich schuld 
daran.“ Neben dem Unterrichten am Berg bestimmten noch zwei weitere Aspekte seine Ausbildung für die Sektion München und Ober-

Medieninformatiker Andreas Butz im Hochgebirge

Zwischen Alpen und Algorithmen
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land: das handwerkliche Können im Gebirge – vor allem, was die 
Sicherheit angeht – und der Umgang mit der Gruppe. 

Heute schätzt Butz am Bergsteigen noch einen anderen Aspekt: das 
Gemeinschaftserlebnis. „Man funktioniert in dieser Landschaft nur 
als Team: Gerade mit einer kleinen Gruppe muss man sich absolut 
darauf verlassen können, dass der andere sofort im Schnee sitzt, 
einen Sicherungsanker legt und einen wieder hochzieht. Man ist 
eine Seilschaft, gemeinsam an einem Strang.“ Einen richtig tiefen 
Sturz hat Andreas Butz auf seinen Touren zwar noch nicht erlebt. 
Doch dass der Anführer einer Seilschaft über Gletscherspalten 
„mal bis zum Knie oder bis zur Hüfte“ einsinke, gehöre zur Tages-
ordnung. Jedoch betont er: „Das Klettern im Hochgebirge ist kein 
Risikosport für g‘spinnerte Adrenalinfreaks, sondern ein Sport, in 
dem Sicherheit einen hohen Stellenwert hat und dementsprechend 
handwerkliche Fähigkeiten ausgebildet werden.“ Statistiken des 
DAV zufolge verletzten sich sehr viel mehr Menschen beim Skifah-
ren auf der Piste als beim Bergsteigen.

Im Biwak auf dem Gipfel
Das Bergsteigen hat Butz viele Erlebnisse beschert. Auf 
der Birkkarspitze etwa, dem höchsten Berg des Karwen-
del, verbrachte er vor zwei Jahren eine „faszinierende, 
sternenklare“ Vollmondnacht. „Das ist ein reiner Fels-
gipfel. Von meinem Biwak aus beobachtete ich den Son-
nenunter- und Sonnenaufgang – und kochte mir da oben 
morgens meinen Tee.“ In den Tauern hätten ihm, neben 
dem Großvenediger, das Wiesbachhorn und der Groß-
glockner viel Spaß gemacht. Von München aus böten sich 
zudem die verschiedenen Seitentäler des Inntals an, wie 
das Ötztal, Pitz- oder Kaunertal. Im schweizerischen Wallis 
hat Andreas Butz zudem schon einige „Viertausender ge-
macht“. Auch wenn die Fotos von seinen Touren winterlich 
aussehen: Die beste Zeit für Hochtouren sei im August und 
September. „Früher im Jahr liegt noch zu viel Schnee, spä-
ter ist das Wetter zu schlecht.“ Privat geht Professor Butz 
dabei durchaus auch im Winter ins Hochgebirge – und klet-
tert unter anderem an gefrorenen Wasserfällen. Dabei setzt 
man keine festen Bohrhaken, wie im Fels, sondern Eisschrauben. 
An den Füßen trägt er dann Steigeisen mit zwölf scharfen Zacken, 
in den Händen Eispickel. „Zwei Hände und zwei Füße – immer 

drei müssen im Eis sein; so kommt man auch ei-
ne senkrechte oder sogar überhängende Eiswand 
hoch.“ Allerdings, so Butz: „Wenn man sich im 
senkrechten Eis bewegt, ist Stürzen tabu. Erstens 
sind die Sicherungspunkte nicht unbedingt immer 
verlässlich – und zweitens könnte man sich an der 
eigenen Ausrüstung schwer verletzen.“ Da gelte 
es, die eigenen Fähigkeiten gut beurteilen zu kön-
nen und nie zu überschätzen. 
Zum Ende des kommenden Winters hat Butz sich 
mit einem Seilkameraden die Dufourspitze vorge-
nommen, den höchsten Berg der Schweiz. „Vier- 
sechs – das ist der höchste bis jetzt.“ � ■ ajb

www.medien.ifi.lmu.de/team/andreas.butz
www.alpenverein.de

1 A ndreas Butz beim Üben einer Gletscherspalten- 

bergung und am Gipfel des Großvenedigers (unten,  

Bildmitte, in schwarzer Jacke)
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Serie: LMU macht Schule

Von Bienen, Blumen und Kondomen 

Wenn Sandra Petrenz zum Sexualkundeunterricht in Schulklassen 
kommt, reagieren die Schüler schon einmal verschämt. „Meine Kom-
militonin und ich kommen dann kaum zu Wort vor lauter Gekicher.“ 
Um Verschämtheiten abzubauen, malen die beiden Medizinstuden-
tinnen das „Sex-ABC“ an die Tafel: Zu jedem Buchstaben sollen 

die Schüler ein Wort finden. In manchen Klassen werden dabei 
Worte wie „Küssen“ und „Liebe“ genannt, in anderen diverse 

Pornoseiten und derbe Ausdrücke. „Aber wir sind deswegen 
nicht böse: Das sind Jugendliche mitten in der Pubertät.“

Sandra Petrenz ist eine Studentin mit einer Mission: Als stell-
vertretende Leiterin der Münchener Gruppe von „Mit Sicher-

heit verliebt“ setzt sie sich für eine bessere Aufklärung und den 
Abbau von Stigmata in Schulen ein. Rund 60 Studierende aller Se-
mester von LMU und Technischer Universität München gehören 
dem bundesweiten Projekt an der Isar an. Man besucht Jahrgänge 
von der vierten Klasse Montessorischule bis zur 12. Klasse Berufs-
schule. Das Hauptaugenmerk jedoch liegt auf den siebten, achten 
und neunten Klassen, „wenn das Thema beginnt, für die Schülerin-
nen und Schüler persönlich interessant zu werden“.

Mikroben aus Plüsch
Anhand des „Sex-ABCs“ lassen sich schon viele Fragen klären. „Bei 
E schreibt jemand ,Eier’ auf. Wie heißt das eigentlich richtig? Und 
was ist da alles dran? Das lassen wir auch mal an die Tafel zeich-
nen.“ Bei K wie „Kondom“ oder P wie „Pille“ biete es sich an, über 
Verhütungsmittel zu sprechen. Nicht alle Schüler sind peinlich be-
rührt. „Manche sind aus dem Biologieunterricht bestens informiert, 
komplett unpubertär und können über alles reden.“ Trotzdem müs-
sen Lehrer während der Besuche draußen bleiben; Jungs und Mäd-

Aufklärungsunterricht in der Schule kann furchtbar peinlich sein 
– für Lehrer wie Schüler. Das Projekt „Mit Sicherheit verliebt“ 
soll hier helfen: Spielerisch und auf Augenhöhe informieren 
Medizinstudenten Schulklassen über Anatomie, Verhütung und 
Geschlechtskrankheiten.N
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chen werden getrennt. „Sie reden dann doch offener“, so Sandra Pe-
trenz. Stets besuchen zwei Studentinnen das Klassenzimmer mit den 
Mädchen, zwei Studenten das der Jungs. Im Gepäck haben beide 
Teams einen „Verhütungsmittelkoffer“ mit Pillenpackung, Kondom 
und Spirale. Eine Mappe mit Comics ist darin, aber auch anatomi-
sche Zeichnungen der Geschlechtsteile. Mikroben aus Plüsch sollen 
das Reden über Geschlechtskrankheiten wie Chlamydien oder HIV 
vereinfachen. „Für viele ist das sonst einfach zu abstrakt.“ 

Doch zunächst werden im Stuhlkreis die Regeln geklärt: Niemand 
wird ausgelacht. Niemand muss etwas sagen, wenn er nicht will. 
„Wir erklären den Schülern auch, dass sie sich für nichts schämen 
müssen – wir sind ja nur heute zu Besuch“, so die 25-Jährige. Hier 
sind die Studierenden gegenüber den Lehrkräften klar im Vorteil. 
„Mit uns können die Schüler auch über persönliche Sachen reden, 
und wir erzählen etwas von uns. Das kann der Lehrer unmöglich 
machen. Ich glaube, die Schüler finden uns auch recht cool: Weil 
wir ein bisschen älter sind, sie uns aber trotzdem duzen dürfen. Als 
Medizinstudenten haben wir zudem keine Berührungsängste mit 
solchen Themen.“

„Warum seid Ihr so zickig?“
Einen ganzen Vormittag verbringen die Studierenden in den Klas-
sen. „Diese Zeit brauchen die Schüler auch – allein um aufzutauen.“ 
Vor der Pause dürfen sie in eine Blackbox Fragen werfen, die sie sich 
vor der Klasse nicht zu stellen trauen – oder die sie an die andere 
Hälfte der Klasse richten wollen. „Die Jungs fragen dann manchmal: 
,Warum seid ihr immer so zickig?’, die Schülerinnen: ,Habt Ihr schon 
mal ein Mädchen geküsst?‘.“ Nach der Pause werden die Fragen in 
der anderen Klasse gestellt. „Das kommt immer sehr gut an.“ 

Schwierige Themen sollen mit Spielen veranschaulicht werden. 
Beim Thema Chlamydien füllen die Medizinstudenten Wasser in ei-
ne Anzahl von Bechern – für jeden Schüler einen – und geben in zehn 
Prozent davon Salz. „Das entspricht der Durchseuchungsrate mit 
Chlamydien in der sexuell aktiven Bevölkerung in Deutschland.“ Alle 
Schüler mischen ihre Becher mit je drei Mitschülern – und kosten 
schließlich. „Das Wasser der meisten schmeckt dann nach Salz. Wir 
wollen damit zeigen: Wie eine Chlamydieninfektion kann man das 
Salz nicht riechen und nicht sehen – aber wenn man nicht aufpasst, 

verbreitet es sich irrsinnig schnell.“ Beim Ampelspiel illustrieren 
witzige Cartoonzeichnungen Paare, die sich küssen, die Hand schüt-
teln oder Sex haben: Je nachdem, ob man sich dabei mit HIV infizie-
ren kann, kommen sie auf rotes, gelbes oder grünes Kartonpapier.

„Wenn noch Zeit ist, reden wir über soziale Aspekte“, so Sandra 
Petrenz. „Beziehung, Liebe, Homosexualität.“ Im Mädchenteil der 
Klasse diskutiert man zum Beispiel: Was ist wichtig an einem Freund 
– dass er gut aussieht oder dass man sich auf ihn verlassen kann? Bei 
den Jungs dagegen sei Pornographie ein größeres Thema. „Wenn 
unsere Kommilitonen im Jungen-Teil der Klasse fragen, wer Pornos 
schaut, gehen regelmäßig alle Hände hoch.“ Die Studenten machen 
den Schülern dann klar, unter welchen Bedingungen die Sexszenen 
im Film stattfinden: „Natürlich ist ein Kamerateam dabei, irgendwo 
steht ein Buffet für die Leute am Set...“ Für viele Jungs sei es 
einfach gut zu hören: Im echten Leben läuft Sex anders ab 
als im Film.	�  ■ ajb

info

„Mit Sicherheit verliebt“, gegründet 2001, ist ein Pro-
jekt der Arbeitsgruppe „Sexualität und Prävention“ der 
Bundesvertretung der Medizinstudierenden in Deutschland  
e. V. Insgesamt engagieren sich knapp 400 Studierende ehren-
amtlich für eine bessere Aufklärung und den Abbau von Stigmata 
in Schulen und Jugendvereinen. Die Münchener Gruppe freut 
sich über neue Mitglieder, die sich ehrenamtlich engagieren 
wollen.

www.sicher-verliebt.de/lokalprojekte/muenchen
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Eine Goldmedaille bei den Paralympics 2014 in Sotschi – das war Anna Schaffelhubers Ziel. Durch ihre Tal-
abfahrten mit bis zu 130 Stundenkilometern gewann die Monoskifahrerin am Ende gleich fünf und wurde so 
zum Star der Olympischen Winterspiele in Russland. „Ein Wahnsinn“, strahlt die LMU-Studentin, obwohl sie 
ihren Erfolg immer noch nicht so ganz realisieren kann. „In Sotschi selbst ging alles so schnell, und selbst in 
der Zeit danach hatte ich keine Gelegenheit, das zu begreifen“, erzählt die 22-Jährige. Seitdem war sie fast nie 
zu Hause: Training, Pressetermine, Ehrungen und Gespräche mit neuen Sponsoren bestimmten den ganzen 
Sommer über ihr Leben – und natürlich die Beantwortung der Fanpost. „Für Familie und Freunde war leider 
sehr wenig Zeit“, resümiert die Sportlerin. Auch der Leistungsdruck sei höher geworden. 

Der Sport schenkt ihr die Freiheit
Angefangen hat die Regensburgerin mit dem Monoskifahren bereits 
mit fünf Jahren: „Meine Brüder haben das Skifahren gelernt, und dann 
wollte ich natürlich auch“, lacht sie. Der Sport schenkte ihr ungeahn-

te Freiheiten: Auf dem Ski fühlte sie sich unabhängig und beflügelt. 
„Auf der einen Seite komme ich auf dem Schnee genauso gut zurecht 
wie alle anderen auf zwei Skiern und habe eine Freiheit, mich über-
all hinbewegen zu können“, konkretisiert die Sportlerin. Ihren ersten 

großen Erfolg konnte sie bereits mit 17 Jahren im Super-G bei den 
Paralympics in Vancouver feiern. Bei der Alpinen Skiweltmeis-

terschaft der Behindertensportler 2011 in Sestriere gewann 
Schaffelhuber anschließend drei Goldmedaillen und eine 

Silbermedaille. Und bei der Weltmeisterschaft 2013 

Anna Schaffelhuber war die Überfliegerin bei den Paralympics in Sotschi. Für ihre Leistungen wurde die Monoskifahrerin vergan-
genes Jahr erneut zur Behindertensportlerin des Jahres gewählt. Ihre Jurabücher hat die Regensburgerin beim Training und den 
Wettkämpfen in aller Welt trotzdem immer dabei. Denn wie nebenbei studiert die 22-Jährige noch an der LMU. Ihr Erfolgsrezept: 
eisenhartes Training.

Monoskifahrerin Anna Schaffelhuber 
Im Schnee zur Freiheit
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7 B ei den Talabfahrten auf dem Monoski 

erreicht Anna Schaffelhuber  

Geschwindigkeiten von 

	     bis zu 130 Stundenkilometern



sicherte sie sich den Titel im Slalom und Silber im Super-G sowie im 
Riesenslalom. Zudem gewann die gebürtige Bayerbacherin aus dem 
Landkreis Landshut in der Super-Kombination und in der Abfahrt 
die Bronzemedaille. Ihr Erfolgsrezept ist hartes Training. „Erfolg 
hat man nicht automatisch, wenn man auch Talent hat“, erläutert 
Schaffelhuber. Ihre Disziplin zahlte sich aus: 2014 wurde sie zur 
Behindertensportlerin des Jahres gewählt – bereits zum dritten Mal. 

Mit ihrer Querschnittlähmung hat sich Schaffelhuber arrangiert: 
„Sie ist für mich schon immer ganz normal gewesen“, betont sie. 
„Sie gehört einfach zu mir wie eine Brille zu jemand anderem.“ 
Durch ihren Erfolg konnte sie auch viele andere Behinderte zum 
Sport motivieren. „Viele trauen sich zu wenig, weil sie Angst haben 
oder sich nicht vorstellen können, das selbst zu machen – aber es 
geht!“ Anna Schaffelhubers Mutter setzt sich ebenfalls für Inklu-
sion und mehr Barrierefreiheit von Behinderten ein. Sie versucht, 
Menschen zu sensibilisieren, und zeigt an Schulen, bei Messen oder 
Veranstaltungen den Blickwinkel aus Sicht eines Rollstuhlfahrers. 
„Man braucht nicht immer die riesigen Umbauten“, verdeutlicht 
Schaffelhuber. Das lerne man aber erst, wenn man sich selbst in 
diese Situation begeben habe. An der LMU ist sie mit der Barriere-
freiheit grundsätzlich zufrieden, nur die Wege zwischen den Semi-
narräumen seien manchmal für Rollstuhlfahrer sehr weit. „Bis ich 
den Weg über viele Umwege zum Vorlesungssaal gefunden habe 
– das kann dauern.“

Täglich sieben Stunden Training
Bei ihrem Jurastudium wird Schaffelhuber aufgrund einer Koope-
ration der LMU als Partnerhochschule des Spitzensports mit dem 
Olympiastützpunkt Bayern unterstützt. Leicht hat sie es dennoch 
nicht: Wegen der vielen Termine im letzten Jahr musste sie sich zu-
sätzlich zum Wintersemester sogar im Sommersemester beurlauben 
lassen. Normalerweise trainiert sie in der warmen Jahreshälfte nur 
einen halben Tag und verbringt die andere Hälfte an der LMU. Im 
Winter ist sie nicht in München, sondern trainiert bis zu sechs Stun-
den pro Tag im Schnee – zuzüglich einer Stunde Konditionstraining. 
„Wahrscheinlich kennen mich viele Professoren nur von meiner Ma-
trikelnummer“, lacht die Monoskifahrerin. Um ihre Prüfungen zu 
meistern, hat sie ihre Bücher aber immer dabei. Das sei zwar nicht 
immer leicht, aber schon in der Schule so gewesen: „Ich hatte im 
Jahr maximal 25 Schultage – das waren die Klausuren.“ Ihre Profes-
soren sind mit Schaffelhubers Leistung trotzdem zufrieden. „Sie ist 
eine tolle Studentin und Sportlerin, auf die wir stolz sind“, sagt ihr 
Mentor an der Juristischen Fakultät, Professor Helmut Satzger. Er 
ist überzeugt, dass sie auch ihr Studium mit großem Erfolg beenden 
wird und ihr Ziel – Staatsanwältin – erreicht.

Einen Weg in die Politik wie die ehemalige LMU-Studentin und Bi-
athletin Verena Bentele, die inzwischen als Behindertenbeauftragte 
der Bundesregierung arbeitet, kann sich Schaffelhuber zumindest in 
naher Zukunft nicht vorstellen. „Das muss ich auf mich zukommen 
lassen“, ergänzt sie. Sie kenne Bentele aber gut und treffe sie sogar 
hin und wieder. Vorerst möchte sich die 22-Jährige neben dem Stu-
dium lieber weiterhin voll und ganz auf ihre sportliche Karriere kon-
zentrieren, sich weiter verbessern, „jedes Rennen absolut Vollgas 
geben und testen, was möglich ist“. Zukünftig möchte sie sogar die 
Zeiten der Männer angreifen. Wie viele Goldmedaillen es im März 
bei der Weltmeisterschaft in Kanada werden, will sie aber noch nicht 
verraten: „Ich will natürlich wieder jedes Rennen gewinnen – wie oft 
es sich dann ausgeht, werden wir dann sehen.“ � ■ dl

1 A nna Schaffelhubers erste Goldmedaille in Sotschi – zum Schluss der  

 Paralympics waren es fünf
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Die Schriftstellerin Lena Gorelik war vor zehn 
Jahren eine der ersten Absolventinnen des  
Elitestudiengangs Osteuropastudien an der 
LMU. Das Schreiben hat ihre Studienwahl be-
einflusst – und umgekehrt. 

Schon als Kind habe sie „wahnsinnig viel erfun-
den“, erinnert sich Lena Gorelik. „Wenn ich zu 
spät in die Schule kam, war es nie, weil ich ver-
schlafen hatte, nein! Es war, weil Außerirdische 
mich entführt hatten, oder weil ich noch auf mei-
ne sieben Geschwister aufpassen musste – die ich 
natürlich gar nicht hatte.“ Die Schriftstellerin sitzt 
zwischen Bücherregalen und Samtsofa im kleinen 
„Buch-Café Lentner“ in Haidhausen und nippt an 
ihrem Cappuccino. „Damals wirkte meine Fantasie 
wohl ziemlich komisch auf meine Umwelt, und ich 
musste deswegen sogar zum Schulpsychologen. 
Aber im Nachhinein ist der Weg, den ich beruf-
lich eingeschlagen habe, logisch: Weil ich schon 
immer in irgendwelchen Welten schwebte, die mit 
der Realität wenig zu tun hatten.“ 

Heute hat die mittlerweile 33-Jährige eine ganze 
Reihe von Büchern veröffentlicht und  ist mehr-
fach ausgezeichnet. Als Kind und Jugendliche 

jedoch schrieb sie für sich selbst. „Ich hatte im-
mer das Bedürfnis, zu schreiben, dachte aber 
gleichzeitig: Wer soll das denn lesen?“ Schließlich 
zeigt sie doch einigen Freunden ihre Geschich-
ten, schreibt für die Schülerzeitung, „wie es sich 
klischeehafterweise gehört“, dann für die Lokal-
zeitung. Schließlich wird sie von der Deutschen 
Journalistenschule angenommen. Nach deren Ab-
schluss hat Lena Gorelik den Eindruck, ihr ganzes 
Leben lang „eigentlich immer nur geschrieben“ 
zu haben – da ist gerade ihr erstes Buch Meine 
weißen Nächte erschienen. 

„Eine groSSe, internationale Familie“
„Aber ich wollte mich nochmal inhaltlich mit Din-
gen auseinandersetzen, bevor ich mich wirklich 
in die Arbeit stürze.“ Als sie vom neuen „Elite-
studiengang Osteuropastudien“ der LMU liest, 
scheint sie diesen Inhalt gefunden zu haben. „Ich 
fand das toll“, erinnert sie sich. „Dieses Interna-
tionale, die verschiedenen Themenkomplexe, die 
kleinen Gruppen ... Es fühlte sich total richtig an.“ 
Ihre Bewerbung hat Erfolg; im Hauptfach wählt 
sie die „Geschichte Ost- und Südosteuropas“, in 
den Nebenfächern Politikwissenschaft und Volks-
wirtschaftslehre. 

Die Schriftstellerin Lena Gorelik 

„Eine sehr intensive Zeit“
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Das zweijährige Studium empfand sie als „wahnsinnig intensiv“. 
„Wir waren damals 22 Leute im Studiengang – wie eine große Fa-
milie, aus sieben oder acht Nationen, viele aus Osteuropa.“ Lena 
Gorelik selbst stammt aus Sankt Petersburg. „Die damalige Leiterin 
des Studiengangs war wie unsere Mutter.“ In einigen Seminaren 
saßen nur fünf Studierende. „Das bedeutete auch, dass man nicht 
einfach vor sich hinlümmeln konnte, sondern wirklich mitdiskutie-
ren musste.“ Eine knapp dreiwöchige Studienfahrt führt die Gruppe 
einmal kreuz und quer durch Osteuropa. „Man war sehr stark in 
diesem Kosmos, der einen intellektuell, interkulturell und sonst wie 
forderte und förderte.“ Was sie erstaunte: „Trotz Auswahlverfahrens 
und ,Elite’-Attribut gab es nicht jenen Konkurrenzdruck, den ich von 
der Journalistenschule her kannte. Vielleicht, weil wir alle so unter-
schiedliche Ziele hatten: Einige wollten in die Wirtschaft, andere an 
der Uni bleiben, andere ins Ausland, dann gab es mich ...“

„Man macht sich leicht angreifbar“
Bis heute hält Lena Gorelik engen Kontakt zu einigen Kommilitonin-
nen und Kommilitonen – zwei sind Patentanten ihrer beiden Söhne. 
Auch auf ihr Schreiben hatte das Studium Einfluss: „Das ungeheure 
Wissen, das ich mir da angeeignet habe, kann ich immer wieder 
verwenden. Mein letzter Roman beispielsweise – Die Listensamm-
lerin – spielt zum Teil in der Stalinzeit. Dabei konnte ich auf einem 
Grundwissen aus dem Osteuropa-Studiengang aufbauen.“ Beim 
Schreiben nimmt sie manchmal alte Studien-Unterlagen heraus, 
um Fakten zu prüfen. „Man macht sich doch sehr angreifbar, wenn 
man über etwas schreibt, das man selbst nicht erlebt hat“, so Lena 
Gorelik. „Der Roman, an dem ich jetzt arbeite, spielt im jugoslawi-
schen Bürgerkrieg der Neunziger Jahre – auch da habe ich durch 
den Studiengang ein breites Hintergrundwissen.“ Ohne dieses, so 
Lena Gorelik, hätte sie den Roman wohl nicht begonnen. „Ich würde 
mir nicht anmaßen, jemanden in dieser Situation zu beschreiben, 
wenn ich selbst nicht dabei war.“ Eine ihrer besten Freundinnen – 
die sie ebenfalls aus dem Elitestudiengang Osteuropastudien kennt 
– kommt selbst aus dem ehemaligen Jugoslawien. „Und ich weiß, 
dass sie jede Seite, die dort spielt, für mich korrigieren wird.“�■ ajb

www.lenagorelik.de
www.osteuropastudien.uni-muenchen.de

1981 geboren, kam Lena Gorelik 1992 mit ihrer russisch-jü-
dischen Familie als sogenannter „Kontingentflüchtling“ nach 
Deutschland. Nach dem Diplomstudiengang Journalistik an 
der LMU und der Ausbildung an der Deutschen Journalisten-
schule absolvierte sie den Elitestudiengang Osteuropastudien 
der LMU. Als Journalistin schreibt Lena Gorelik unter anderem 
für Deutschlandradio, den Bayerischen Rundfunk und die Süd-
deutsche Zeitung. 2004 erschien ihr viel gelobter erster Roman 
Meine weißen Nächte, 2007 ihr zweiter: Hochzeit in Jerusalem. 
Dieser war für den Deutschen Buchpreis nominiert. Es folgten 
Lieber Mischa sowie das Sachbuch Sie können aber gut Deutsch. 
Die Münchnerin wurde mit dem Ernst-Hoferichter-Preis, dem 
Friedrich-Hölderlin-Förderpreis der Stadt Bad Homburg und 
dem Buchpreis der Stiftung Ravensburger Verlage ausgezeich-
net. Im September vergangenen Jahres erschien ihr jüngster 
Roman Die Listensammlerin.
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MUM: Herr Steiner und Herr Golbeck, Sie haben zusammen mit 
einem Doktoranden der Graduiertenschule, Max Trecker, den 
Alumniverein AMUROst gegründet. Was waren Ihre Beweggrün-
de? 
Steiner: In diesem interdisziplinär angelegten Studiengang versam-
melt sich ein unglaubliches Reservoir an Wissen: Neben Regional-
experten, zum Beispiel für Georgien oder Albanien, sind andere 
auf Sachthemen spezialisiert. Ziel wäre es, den Zusammenhalt über 
den Studiengang hinaus zu bewahren – denn was uns verbindet, 
ist das Interesse für Osteuropa. Den Absolventen wollen wir ein 
Netzwerk an Spezialistinnen und Spezialisten für Osteuropastudien 
bieten, auf das sie in ihrer aktuellen Arbeit zurückgreifen können. 
Golbeck: Gerade im Zusammenhang mit der Krise in der Ukraine 
hat sich herausgestellt, dass es an Experten für diesen Raum und 
diese Sprachen mangelt. Da stößt der Studiengang – traurigerweise 
– in eine Lücke. 
Steiner: Mit dem Verein wollen wir zudem aktuellen Studenten ei-
nen Ausblick bieten – mit Kontakten in Wissenschaft und Wirtschaft. 

MUM: Herr Professor Schulze Wessel, welche Bedeutung hat 
der neue Alumniverein für Studiengang und Graduiertenschule?
Schulze Wessel: Ich habe mich über die Gründung des Vereines 
sehr gefreut. Er kann unter anderem dabei helfen, Osteuropa in der 
Gesellschaft präsenter zu machen. Es gibt ein Defizit an kompeten-
ten Experten, etwa in der Politikberatung. Zudem unterstützt der 
Verein das, was wir auch versuchen: die Studierenden in Berufe 
zu bringen. Dafür veranstalten wir berufsorientierende Seminare 
und haben ein Mentorenprogramm der Graduiertenschule, das Stu-
dierende mit dem Arbeitsmarkt in Verbindung bringt. Mit einem 
Alumniverein ist das aber vielleicht noch besser möglich – weil die 
Hemmschwellen niedriger sind. Und nach zehn Jahren haben wir 
schon eine Reihe von Absolventen, die in verschiedenen Berufsspar-
ten avanciert sind und etwas mitzuteilen haben. 

MUM: Welche Berufssparten sind das? 
Schulze Wessel: Ganz verschiedene: Wissenschaft, 
Journalismus, Wirtschaft, Stiftungen. Im ersten Stu-
dienjahrgang gibt es neben der Schriftstellerin Lena 
Gorelik zum Beispiel Laura Hölzlwimmer, die das 
Internationale Graduiertenkolleg „Religiöse Kultu-
ren im Europa des 19. und 20. Jahrhunderts“ koor-
diniert, also im Wissenschaftsmanagement ist, und 
viele andere Berufssparten.
Golbeck: Eine Kommilitonin von uns ist in ein Trai-
neeship bei Fujitsu gewechselt. Ein anderer hat ein 
Volontariat bei einer PR-Agentur gemacht. Daneben 
gibt es etliche Journalisten, auch Filmschaffende. 

MUM: Sehen Sie eine Besonderheit Ihres Alum-
nivereins gegenüber anderen? 
Steiner: Es sind die Besonderheiten, die auch den 
Studiengang auszeichnen: als interdisziplinärer 
Studiengang mit Regionalschwerpunkt. Das prägt 
auch den Alumniverein. Es sind Leute mit sehr un-
terschiedlichem Hintergrund – die geeint werden 
durch das Interesse an Osteuropa. 

MUM: Lena Gorelik etwa stammt selbst aus Ost-
europa – ist das typisch für den Studiengang? 
Schulze Wessel: Ja, über die Jahre verteilt kom-
men circa 40 Prozent der Studierenden aus dem 
östlichen Europa.“
Steiner: Wobei zum Beispiel Matthias Golbeck 
und ich keinen familiären Hintergrund in Osteu-
ropa haben – und diese Studienentscheidung im 
Bekanntenkreis eher Verwunderung ausgelöst 
hat. Eine Spezialisierung auf Osteuropa ist nichts 
Gewöhnliches. Dabei denke ich, dass die Region 
einen sehr hohen Stellenwert hat und auch noch 
weiter gewinnt – was auch für den Wert des Stu-
diengangs gilt. � ■ ajb

1  Professor Martin Schulze Wessel, Matthias Golbeck und Fabian Steiner im Gespräch

Neuer Alumniverein 

„Osteuropa verbindet uns“ 
Im vergangenen Sommer gründete sich der Alumniverein AMUROst des Elitestudiengangs Osteu-
ropastudien und der Graduiertenschule für Ost- und Südosteuropastudien an der LMU. Gleichzeitig 
wurde der Studiengang zehn Jahre alt. MUM sprach mit zweien der drei Vereinsgründer, Fabian 
Steiner und Matthias Golbeck, sowie dem Sprecher von Studiengang und Graduiertenschule, Pro-
fessor Martin Schulze Wessel. 
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■ �Prof. Dr. Reiner Anselm 
Evangelisch-Theologische Fakultät

Reiner Anselm von der Universität Göttingen ist 
seit 1. Oktober 2014 W3-Professor in der Abteilung 
Systematische Theologie mit dem Schwerpunkt 
Ethik. Geboren wurde Anselm 1965 in Gräfelfing. 
Nach seinem Abitur studierte er evangelische 
Theologie in München, Heidelberg und Zürich. Im 
Anschluss an sein Studium war der heute 49-Jähri-
ge von 1990 bis 1993 Wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am Lehrstuhl von Professor Trutz Rendtorff an 
der LMU. Dort wurde er 1993 mit einer Arbeit über 
die protestantischen Einflüsse auf die deutsche 
Strafrechtsreform promoviert. Von 1993 bis 1995 
war Anselm Vikar der bayerischen Landeskirche, 
danach bis 1998 erneut als Wissenschaftlicher 
Assistent am Lehrstuhl von Trutz Rendtorff. Nach 
seiner Habilitation 1998 mit einer Studie zum 
Wechselverhältnis zwischen Gesellschaftstheorie 
und Kirchenlehre im lutherischen Protestantismus 
hatte er zunächst Lehrstuhlvertretungen in Dres-
den und Augsburg wahrgenommen. Von 2000 bis 
2001 ging er als Professor für Systematische Theo-
logie und Ethik an die Universität Jena und im Jahr 
2001 als Professor für Ethik an die Theologische 
Fakultät der Universität Göttingen.

Professor Anselms Forschungsarbeit gilt in ver-
schiedenen Facetten der Frage, wie sich eine 
vom evangelischen Christentum her verstandene 
Lebensführung in modernen Gesellschaften ge-
stalten kann. „Dabei bilden die Fragen der bio-
medizinischen Ethik ebenso einen Schwerpunkt 
meiner Arbeit wie die Frage nach der Rolle des 
Protestantismus in den ethischen Debatten der 
Bundesrepublik, der ich gemeinsam mit Göttinger 
und Münchener Kolleginnen und Kollegen in einer 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft ge-
förderten Forschergruppe nachgehe“, erklärt er. 
Darüber hinaus interessieren ihn besonders die 
Themengebiete der politischen Ethik sowie der 
Rolle der Kirche in der Öffentlichkeit. Zu den ge-
nannten Themenfeldern hat Anselm vielfältig pu-
bliziert. Demnächst erscheinen im Handbuch der 
Evangelischen Ethik“ ein größerer Beitrag zu den 
Fragen der politischen Ethik sowie unter dem Titel 
Teilnehmende Zeitgenossenschaft erste Ergebnis-
se der genannten Forschergruppe.

■ �Prof. Dr. Matthias Bäcker 
Juristische Fakultät

Matthias Bäcker ist seit 1. Oktober 2014 W2-Pro-
fessor für Staats- und Verwaltungsrecht. Seine 
Forschungsschwerpunkte bilden der Grundrechts-
schutz, insbesondere im europäischen Kontext, 

das Recht der öffentlichen Sicherheit und das 
Recht der Informationstechnik – vor allem im In-
ternet.

Geboren wurde Bäcker 1975 in Köln. Nach seiner 
Schulzeit studierte er Rechtswissenschaften in 
Freiburg, Berlin und am Londoner King‘s College. 
Die Staatsexamina folgten 2000 und 2003. 2001 ab-
solvierte er zudem seinen Master of Laws (LL.M.) 
in European Law. Promoviert wurde Bäcker 2007 
an der Universität Hamburg im Bereich Öffentli-
ches Wirtschaftsrecht. Von 2006 bis 2008 war der 
heute 39-Jährige Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Bundesverfassungsgericht und von 2008 bis 
2014 Juniorprofessor für Öffentliches Recht an 
der Universität Mannheim. In der Vergangenheit 
war Bäcker bereits mehrfach als Sachverständiger 
in Gesetzgebungsverfahren tätig, wirkte an einer 
gemeinsamen Kommission der Bundesministeri-
en des Innern sowie der Justiz zur Begutachtung 
des Sicherheitsrechts des Bundes mit und wurde 
jüngst von dem NSA-Untersuchungsausschuss 
des Bundestags als Gutachter befragt.

An der LMU legt Professor Bäcker in allen Ver-
anstaltungen Wert darauf, aktivierende Lehrme-
thoden einzusetzen, die er bei hochschuldidakti-
schen Fortbildungen kennengelernt hat. „Diese 
Methoden eignen sich nach meiner Erfahrung 
auch für größere Auditorien, wie sie vor allem bei 
den Pflichtfachveranstaltungen für Anfangssemes-
ter zu erwarten sind“, erklärt er. Bei Evaluationen 
seiner Lehrveranstaltungen sei gerade das akti-
vierende, dialogische Format vielfach positiv her-
vorgehoben worden. In der Forschung will Bäcker 
primär zwei Schwerpunkte verfolgen: das Recht 
der Informationstechnik und das Sicherheitsrecht, 
zu dem Bäcker seine Habilitationsschrift Kriminal-
präventionsrecht – Eine rechtsetzungsorientierte 
Studie zum Polizeirecht und zum Strafrecht ver-
fasst hat. „Dabei zählt zu meinen Hauptanliegen 
gerade im Sicherheitsrecht eine wissenschaftlich 
informierte Politikberatung, die ich in meiner Ha-
bilitationsschrift konzeptionell zu fundieren ver-
sucht habe“, erläutert er. 

■ �Prof. Dr. Armin Engländer 
Juristische Fakultät

Armin Engländer wurde am 1. Oktober 2014 zum 
W3-Professor für Strafrecht, Strafprozessrecht, 
Rechtsphilosophie und Rechtstheorie an der Ju-
ristischen Fakultät ernannt. Geboren wurde Eng-
länder 1969 in Frankfurt am Main. Im Anschluss 
an sein Abitur 1988 an der Altkönigschule Kron-
berg im Taunus absolvierte er sein Studium der 
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Rechtswissenschaften an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität in Frankfurt am Main. Promo-
viert wurde der heute 45-Jährige 2002 an der Juli-
us-Maximilians-Universität in Würzburg. Es folgte 
2008 die Habilitation am Fachbereich Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften der Johannes Guten-
berg-Universität Mainz, wo er zuvor Wissenschaft-
licher Mitarbeiter, Wissenschaftlicher Assistent 
und Akademischer Rat war. Im selben Jahr lehnte 
er einen Ruf an die Universität von Trier ab und 
entschied sich stattdessen, an die Universität Pas-
sau zu wechseln. Dort war Engländer Inhaber des 
Lehrstuhls für Strafrecht, Strafprozessrecht, Wirt-
schaftsstrafrecht und Rechtsphilosophie. 

An der LMU wird sich Professor Engländer wis-
senschaftlich insbesondere mit Fragestellungen 
aus den Bereichen Strafrecht Allgemeiner Teil und 
des Strafprozessrechts unter Berücksichtigung 
der rechtsphilosophischen Grundlagen befassen. 
Dies gilt ebenso bei seiner Tätigkeit als ständiger 
Mitarbeiter der Neuen Zeitschrift für Strafrecht, 
bei seiner Arbeit an einem zehnbändigen Hand-
buch des Strafrechts als neues Referenzwerk der 
Strafrechtswissenschaft sowie bei seiner Mitarbeit 
an Folgeauflagen eines einbändigen Kommentars 
zum Strafgesetzbuch und am Münchener Kom-
mentar zur Strafprozessordnung. Darüber hinaus 
engagiert sich der Jurist im Grundlagenbereich, 
beispielsweise im Münchener Kompetenzzentrum 
Ethik, durch Forschung zur Natur von Normativität 
und Normen sowie bei Untersuchungen zum Ver-
hältnis von Recht und Moral in rechtsanalytischer, 
rechtspolitischer und soziologischer Hinsicht.

■ �Prof. Dr. Richard Peter 
Fakultät für Betriebswirtschaft

Richard Peter ist zum 1. Oktober 2014 zum Juni-
orprofessor für Risikomanagement und Versiche-
rung am gleichnamigen Institut an der Munich 
School of Management  ernannt worden. Zu sei-
nen Schwerpunkten gehören die Theorie optima-
ler Versicherungsverträge, Risikoklassifizierung, 
Risikoeffekte höherer Ordnung sowie Prävention 
und Haftung.

Peter ist Jahrgang 1984 und in Ingolstadt geboren. 
Während seines Studiums war er Stipendiat der 
Stiftung Maximilianeum. Kurz vor seinem Diplom 
in Mathematik, Fachrichtung Wirtschaftsmathe-
matik, an der LMU war er von 2008 bis 2009 Aus-
tauschstudent an der Universidad de Salamanca. 
Anschließend war der heute 31-Jährige vier Jahre 
lang Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Dokto-
rand am Institut für Risikomanagement und Ver-

sicherung. 2013 folgte außerdem ein Forschungs-
aufenthalt am Department of Finance and Econo-
mics an der University of Guelph, Kanada. Letztes 
Jahr erhielt Peter darüber hinaus den Excellence 
Award des Vereins zur Förderung der Versiche-
rungswissenschaft in Hamburg und 2013 für seine 
Dissertation Essays on Selected Problems in Risk 
Classification and Risk Reduction den renommier-
ten Ernst-Meyer-Preis der Geneva Association so-
wie den Dissertationspreis der LMU Management 
Alumni. 

Peter hat in verschiedenen internationalen Fach-
zeitschriften wie dem Journal of Risk and Uncer-
tainty, dem Journal of Risk and Insurance und 
Health Economics publiziert sowie an zahlreichen 
nationalen und internationalen Konferenzen und 
Seminaren teilgenommen. Seit 2010 ist er Mit-
glied im Board der European Group of Risk and 
Insurance Economists (EGRIE) und alljährlich fe-
derführend an der Organisation der Jahrestagung 
beteiligt. 2012 wurde Peter mit dem Dorfman 
Award für seinen Konferenzbeitrag „Safe Now or 
Sorry Tomorrow? – The Impact of Time-Structure 
on Optimal Prevention“ auf der Jahrestagung der 
Western Risk and Insurance Association (WRIA) 
ausgezeichnet. 

An der LMU möchte sich Peter der Bedeutung 
der Informationsverteilung in Märkten widmen 
– vor allem in Versicherungsmärkten. Außerdem 
forscht er im Bereich der ökonomischen Analyse 
der Risikoprävention mit besonderer Berücksich-
tigung intertemporaler Ansätze. Ein weiteres For-
schungsgebiet ist die Frage, wie Entscheidungen 
unter Unsicherheit in Organisationen getroffen 
werden. Seine Lehre fokussiert sich auf formal-
theoretische Methoden und deren Anwendung im 
Bereich Risikomanagement und Versicherung für 
Studierende in den Bachelor-, Master- und Dokto-
randenprogrammen.

■ �Prof. Dr. Brooke Shaughnessy 
Fakultät für Betriebswirtschaft

Brooke Shaughnessy von der Technischen Univer-
sität München wurde im Juli 2014 als Juniorpro-
fessorin für Organisationstheorie an die Munich 
School of Management, Institute for Leadership 
and Organizations (ILO), an der Fakultät für BWL 
der LMU berufen. In ihren Kursen geht sie vor 
allem auf internationales Management, Untersu-
chungsmethoden, Präsentationstraining und Hu-
man Resources ein. Studiert hat Shaughnessy an 
der University at Buffalo, The State University of 
New York, USA, Psychologie, Soziologie und Spa-
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nisch. Promoviert wurde sie 2012 an der University 
at Buffalo im Fachbereich Business Administration 
zum Thema The Negotiation of I-Deals in Organi-
zations: A Process Model Incorporating Individual 
and Relational Motivations, Political Skill, and Em-
ployee Outcomes. Für ihre Leistungen wurde sie 
bereits 2010 mit dem Best Doctoral Paper Award, 
2011 mit dem Outstanding Ph.D. Student Resear-
cher Award und 2014 mit dem Outstanding Paper 
Award vom American Journal of Business sowie 
mit dem Highly Commended Paper Award vom 
Journal of Managerial Psychology geehrt.

In der Lehre will sich Professor Shaughnessy an 
der LMU zukünftig auf das Zusammenspiel der 
Bereiche Diversität, Verhandlungen und Soziale 
Prozesse konzentrieren. Sie ist auch eine Exper-
tin beim Thema Frauen als Führungskräfte in der 
Wissenschaft. Ferner ist es ihr wichtig, den Studie-
renden immer die Relevanz zwischen Forschung 
und aktuellen Themen in der Praxis zu zeigen. Auf 
ihrer neuen Stelle vertieft Shaughnessy ihre For-
schung zur kulturellen und Gender-Diversität in 
Verhandlungen und Führung weiter in Kooperati-
on mit Forschern von internationalen Universitä-
ten. Als Teil des ILO arbeitet sie an Projekten im 
Bereich Innovation zusammen mit ihren Kollegen 
am Institut.

■ �Prof. Dr. Michael Hölscher 
Medizinische Fakultät

Michael Hölscher wurde am 1. Oktober 2014 zum 
Stiftungsprofessor für Global Health & Infectious 
Diseases im Rahmen des Deutschen Zentrums 
für Infektionsforschung (DZIF) ernannt. Seit 
seiner Rückkehr von einem Forschungsaufent-
halt am Walter-Reed-Army Institute for Medical 
Research in Washington, USA, im Jahr 2001, ist 
er mit dem Aufbau einer Arbeitsgruppe am Tro-
peninstitut der LMU beschäftigt, die sich mit 
Gesundheitsproblemen in Entwicklungsländern 
befasst. Dieser Bereich ist in Deutschland trotz 
des zunehmenden internationalen Engagements 
bisher noch zu wenig beachtet. Innerhalb der 
letzten zehn Jahre hat Hölscher sowohl eine in-
ternational konkurrenzfähige „Clinical Trials Unit“ 
in München entwickelt als auch eine von Afrikas 
führenden Forschungseinrichtungen (MMRP) in 
Tansania aufgebaut. Ziel der Arbeitsgruppe ist 
es, Probleme in der Gesundheitsversorgung von 
Entwicklungsländern zu beschreiben und dann im 
Zusammenspiel von Grundlagenforschung, Epide-
miologie, klinischer Erprobung und operationaler 
Forschung Lösungsansätze zu konzeptionieren.  

Im Bereich der Lehre ist Professor Hölscher seit 
1994 mit Ausnahme von Unterbrechungen durch 
Forschungsaufenthalte als Dozent mit jeweils 
mehreren Semesterwochenstunden im medizini-
schen Pflichtcurriculum sowie in verschiedenen 
Zusatzveranstaltungen tätig. Zudem engagiert er 
sich seit über vier Jahren an der Medizinischen 
Fakultät in besonderer Weise für die Internatio-
nalisierung der strukturierten Doktorandenausbil-
dung. Im Rahmen des von ihm mitbegründeten 
CIHLMU Center for International Health war der 
heute 47-Jährige maßgeblich an der Entwicklung 
des ersten Ph.D.-Studienganges der Medizini-
schen Fakultät beteiligt, dessen Sprecher er heute 
ist. 2012 wurde er zum Vorsitzenden des Promo-
tionsausschusses „Doctor of Philosophy Ph.D.“ 
gewählt. Zusammen mit weiteren LMU-Kollegen 
hat er die Neustrukturierung der verschiedenen 
Doktorprogramme unter dem Dach der Munich 
Medical Research School (MMRS) initiiert.

■ �Prof. Dr. Daniel Edelhoff 
Medizinische Fakultät

Daniel Edelhoff hat zum 1. Oktober 2014 den Lehr-
stuhl für Zahnärztliche Prothetik und die Leitung 
der Poliklinik für Zahnärztliche Prothetik am Kli-
nikum Innenstadt der LMU übernommen. Sein 
Vorgänger Professor Wolfgang Gernet ist wegen 
Erreichen der Altersgrenze emeritiert. Mit ihm 
hat der neue Chef über acht Jahre als Leitender 
Oberarzt und stellvertretender Klinikdirektor ge-
arbeitet. In dieser Zeit hat Edelhoff zusammen mit 
einem Team aus hoch spezialisierten Ingenieurin-
nen und Ingenieuren, Zahnärztinnen und -ärzten 
sowie Zahntechnikerinnen und -technikern ein 
Kompetenzzentrum für die computergestützte 
Herstellung von Zahnersatz geschaffen, das inter-
national eine hohe Reputation erreicht hat. 

Edelhoff ist Jahrgang 1959, gebürtiger Essener, 
verheiratet und hat einen 20-jährigen Sohn. Der 
ausgebildete Zahntechniker studierte Zahnmedi-
zin an der Rheinisch-Westfälischen Technischen 
Hochschule Aachen, wo er 1994 auch promoviert 
wurde. Dort begann seine wissenschaftliche und 
klinische Karriere. Diese umfasst unter anderem 
einen von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Forschungsaufenthalt an der 
Oregon Health Sciences University in Portland, 
USA. 2003 habilitierte sich Edelhoff. Der Zahnme-
diziner erhielt mehrere nationale und internatio-
nale Auszeichnungen und gehört den wichtigsten 
wissenschaftlichen nationalen und internationalen 
Gremien und Verbänden an. Er ist Autor von mehr 
als 200 Publikationen und Buchbeiträgen.
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Die klinischen Schwerpunkte des Spezialisten 
für Prothetik sind Adhäsivtechnik, minimalinvasive 
zahnfarbene Restaurationen, Gesamtrehabilitatio-
nen, digitale Abformung, CAD/CAM-Technologie, 
Vollkeramik, Hochleistungspolymere, Aufbau endo-
dontisch behandelter Zähne und Implantatprothe-
tik. „Meine Zielsetzung ist es, die Spitzenstellung 
der Poliklinik als Zentrum für computergestützten 
festsitzenden und herausnehmbaren Zahnersatz 
weiter auszubauen, in der Forschung, der Lehre wie 
auch in der Patientenversorgung“, betont Professor 
Edelhoff. Im Mittelpunkt stehe dabei vor allem die 
Weiterentwicklung innovativer Versorgungskonzep-
te mit Unterstützung durch digitale Komponenten.

■ �Prof. Dr. Marion Subklewe 
Medizinische Fakultät

Marion Subklewe wurde am 1. September 2014 
zur Universitätsprofessorin für Innere Medizin 
mit dem Schwerpunkt zelluläre Immuntherapie 
ernannt. Geboren wurde die Medizinerin 1967 in 
Pasadena, USA. Von 1986 bis 1988 studierte sie 
Humanmedizin an der Rheinisch-Westfälischen 
Technischen Hochschule Aachen und wechsel-
te nach dem Physikum an die Universität Köln. 
Nach Famulaturen und Praktischem Jahr in Indi-
en, Australien, USA und Israel beendete sie ihr 
Studium 1993. Parallel zur Promotion begann sie 
ihre klinische Tätigkeit in der Inneren Medizin mit 
Schwerpunkt Hämatologie/Onkologie an den Uni-
versitäten Freiburg und Tübingen. 

Mit einem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Postdoc-Stipendium forschte 
sie anschließend an der Rockefeller University in 
New York im Labor von Ralph Steinman an Dendri-
tischen Zellen. Dabei konzentrierte sie sich auf die 
Analyse dieser Antigen-präsentierenden Zellen im 
Bereich der viralen und Tumor-Immunologie. Das 
anschließende Stipendium der Cure for Lympho-
ma Foundation ermöglichte die Fokussierung auf 
die Entwicklung von immuntherapeutischen An-
sätzen mittels Dendritischer Zellen. Die große me-
dizinische Bedeutung dieser Zellen wurde durch 
die Verleihung des Nobelpreises für Medizin im 
Jahr 2011 an Steinman unterstrichen.
Die klinische Ausbildung zur Fachärztin für Innere 
Medizin mit Schwerpunkt Hämatologie/Onkologie 
erfolgte in den Jahren 2000 bis 2007 an der Cha-
rité Universitätsmedizin Berlin. Gefördert durch 
ein Rahel-Hirsch-Stipendium setzte sie gleich-
zeitig ihre Forschungsaktivitäten zur Analyse von 
EBV-spezifischen T-Zellantworten bei Gesunden 
und Patienten mit EBV-assoziierten Erkrankungen 
fort und habilitierte sich 2007. 

Seit 2009 ist sie klinische Oberärztin an der Me-
dizinischen Klinik III der LMU und Leiterin der 
Durchflusszytometrie im Labor für Leukämiedia-
gnostik. Ab 2012 leitete sie die Klinische Koope-
rationsgruppe „Immuntherapie“ am Helmholtz 
Zentrum. 

Ihr aktueller Schwerpunkt in Forschung und Leh-
re ist die Entwicklung von immuntherapeutischen 
Strategien in der Therapie der akuten myeloischen 
Leukämie – gefördert durch das Land Bayern (Bay-
ImmuNet) und die Helmholtz-Allianz für Immun-
therapie. Dies ermöglicht die Durchführung einer 
klinischen Phase I/II Studie unter Verwendung von 
Dendritischen Zellen zur Postremissions-Therapie 
bei der AML.

■ �Prof. Dr. Andreas Renner 
Fakultät für Geschichts- und 
Kunstwissenschaften

Andreas Renner wurde am 1. Oktober 2014 zum 
Professor für Russland-/Asienstudien am Histori-
schen Seminar der LMU ernannt. Der in seiner 
Konzeption einzigartige Lehrstuhl untersucht 
sowohl die als asiatisch definierten Gebiete, Be-
wohner und Kulturen des Zarenreichs beziehungs-
weise der UdSSR als auch die Verflechtungen 
Russlands mit seinen asiatischen Nachbarn in Ge-
schichte und Gegenwart. Zu Renners Forschungs-
schwerpunkten zählen folglich die Verflechtungs-
geschichte Eurasiens, die russisch/sowjetisch-ja-
panischen Beziehungen, die Imperialgeschichte, 
die Wissenschafts- und Medizingeschichte sowie 
Fotografie und Geschichte.

Geboren wurde Renner in Essen. Sein anschlie-
ßender wissenschaftlicher Werdegang verlief von 
West nach Ost: Begonnen hat er mit dem Studium 
der sogenannten „allgemeinen“ Geschichte und 
mehrfach wechselnden Nebenfächern, dann kam 
er schließlich durch seine Sprachkenntnisse auf 
Russland als Thema. Promoviert wurde er 1998 
an der Universität Bielefeld mit einer Arbeit über 
den russischen Nationalismus. Es folgte eine 
Zeit als Postdoc am Max-Planck-Institut für Wis-
senschaftsgeschichte. Renner weitete sein For-
schungsfeld zunächst auf die Wissenschafts- und 
dann auf die Medizingeschichte aus und verfolgte 
die Arbeit auf diesem Gebiet als Assistent am His-
torischen Seminar in Köln und als Wissenschaft-
licher Mitarbeiter in Tübingen weiter. 2009 habi-
litierte er sich in Köln mit einer Arbeit über den 
medizinischen Wissenstransfer im Zarenreich. 
Kurz zuvor war er als Fellow am Slavic Research 
Centre in Sapporo, Japan. Dort faszinierte ihn der 
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Blick auf Russland von der asiatischen Peripherie. 
„Mein Forschungsprojekt nimmt allerdings den 
umgekehrten Blick ein“, erklärt Renner: „Russi-
sche Vorstellungen von Japan seit dem 18. Jahr-
hundert“.

Sein Lehrstuhl an der LMU verfolgt aber ein um-
fassenderes Programm, da auch die andere asiati-
sche Peripherie des Zarenreichs, die UdSSR sowie 
die asiatischen Gebiete innerhalb Russlands un-
tersucht werden sollen. „Niemand kann das alles 
allein überblicken, ich sehe meine Aufgabe daher 
auch mehr darin, solche Forschungen zu stimulie-
ren“, erläutert Renner.

■ �Prof. Dr. Robert A. Yelle 
Fakultät für Philosophie, Wissen-
schaftstheorie und Religions- 
wissenschaft

Robert A. Yelle ist seit August 2014 Professor und 
Lehrstuhlinhaber des interfakultären Studien-
gangs Religionswissenschaft mit Fokus auf Theo-
rie und Methodik. Seine Forschungsschwerpunkte 
sind vor allem die Semiotik der Religion und der 
Einfluss der Reformation auf die Säkularisierung. 
Weiter interessieren den Religionswissenschaftler 
Ritualtheorien und die Erforschung der Religions-
geschichte. 

Yelle wuchs im amerikanischen Andover, Massa-
chusetts, auf. Dort schloss er 1984 zuerst an der 
Phillips Andover Academy und 1988 mit einem 
Studium generale in Philosophie am Harvard Col-
lege mit cum laude ab. 1993 erhielt er von der Uni-
versity of California in Berkeley einen J.D. – Juris 
Doctor – mit der Auszeichnung „Order of the Coif“  
und 2002 einen Ph.D. in Religionsgeschichte von 
der University of Chicago. Vor seinem Wechsel an 
die LMU war Yelle Associate Professor im Bereich 
Geschichte an der University of Memphis. Er er-
hielt Fellowships von der University of Toronto,  
der University of Illinois in Urbana-Champaign, 
der New York University und der John Simon 
Guggenheim Memorial Foundation. Neben vielen 
Veröffentlichungen ist der US-Amerikaner zudem 
Autor der Bücher: Explaining Mantras: Ritual, 
Rhetoric, and the Dream of a Natural Language in 
Hindu Tantra, The Language of Disenchantment: 
Protestant Literalism and Colonial Discourse in 
British India und Semiotics of Religion: Signs of 
the Sacred in History. Darüber hinaus war Yelle 
Geschäftsführer der North American Association 
for the Study of Religion und gehört derzeit dem 
Steuerungskomitee der Secularism and Seculari-
ty-Gruppe an der American Academy of Religion 

an. Er ist Herausgeber von zwei Bücherreihen: 
Religion, Culture, and History (AAR/Oxford) und 
– mit Massimo Leone und Fabio Rambelli – semi-
otics of Religion (Walter de Gruyter). 

Aktuell arbeitet Professor Yelle an zwei Buchpro-
jekten: Zum einen ist er zusammen mit Courtney 
Handman und Christopher Lehrich Co-Autor eines 
Werks über Sprache und Religion. Zum anderen 
lektoriert er die Monografie Sovereignty and the 
Sacred: The Political Economy of Religion. Das 
Buch untersucht die Darstellungen der zentralen 
Kategorien von Religion und Politik: Heilige und 
Herrschaft.

■ �Prof. Dr. Guido Seiler 
Fakultät für Sprach- und  
Literaturwissenschaften

Guido Seiler von der Universität Freiburg wur-
de am 1. September 2014 zum W3-Professor für 
den Lehrstuhl Germanistische Linguistik an der 
Fakultät für Sprach- und Literaturwissenschaf-
ten der LMU ernannt. Die spezifische Grundidee 
von Seilers Forschungsansatz ist es, Phänomene 
der sprachlichen Variation und des Wandels für 
die Fragestellungen der theoretischen Linguistik 
nutzbar zu machen. Sein Fach versteht er denn 
auch als eine Spezialisierung der allgemeinen Lin-
guistik. Es soll in enger Kooperation mit benach-
barten Fächern wie anderen Philologien, Lebens- 
oder Computerwissenschaften betrieben werden. 

Seiler wurde 1971 in Zürich, Schweiz, geboren. 
Nach seiner Matura an der Kantonsschule Zürcher 
Unterland studierte er in Zürich Germanistik, Sla-
wische Linguistik und Slawische Literaturwissen-
schaft. 2001 wurde er zum Thema Präpositionale 
Dativmarkierung im Oberdeutschen promoviert. 
Es folgten ein Forschungsaufenthalt als Postdoc-
toral Visiting Scholar an der Stanford University, 
USA, 2008 in Zürich seine mit dem UBS-Habili-
tationspreis ausgezeichnete Arbeit über Variation 
und Wandel unter grammatiktheoretischer Pers-
pektive und eine Anstellung als Lecturer for Ger-
man Linguistics an der University of Manchester, 
Großbritannien.

An der LMU möchte sich Professor Seiler neben 
seinem schon fast „traditionellen“ Schwerpunkt 
im Oberdeutschen vor allem der empirischen Di-
alektforschung, der Struktur von europäischen 
Nichtstandardsprachen unter der Perspektive des 
weltweiten Sprachvergleichs und der formalen 
Modellierung von grammatischer Variation wid-
men. Ein weiterer Bereich ist die Erforschung der 
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1  Prof. Dr. Guido Seiler
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evolutionsbiologischen Entwicklungswege zur 
menschlichen Sprachfähigkeit. In der Lehre ist es 
laut Seiler wichtig zu vermitteln, dass die Struk-
tur des Deutschen keine Selbstverständlichkeit, 
sondern erklärungsbedürftig ist und viele Fragen 
aufwirft, die man aber mit den Mitteln der mo-
dernen Linguistik auch ein gutes Stück weit be-
antworten kann. Der Linguist betont: „Wenn es 
mir dabei nicht auch gelingt, den Studierenden 
Freude am Knacken von Strukturregularitäten zu 
vermitteln, dann habe ich in meinem Job etwas 
falsch gemacht.“

■ �Prof. Dr. Daniela Marzo  
Fakultät für Sprach- und  
Literaturwissenschaften

Daniela Marzo ist seit 1. September 2014 Professo-
rin für Romanische Philologie. Die Schwerpunkte 
ihrer Forschung liegen – vorwiegend aus kogni-
tiver und sprachvergleichender Perspektive – auf 
den Bereichen der Morphologie, der Schnittstelle 
von Morphologie und Syntax, der Semantik, Semi-
otik und Lexikologie sowie der Variationslinguistik. 

Nach ihrem Abitur am Ulmer Humboldt-Gymnasi-
um 1996 studierte Marzo Romanische Philologie 
und Amerikanistik an der Universität Tübingen. 
Anschließend forschte und lehrte sie in verschie-
denen Gebieten des Fachs Romanistische Sprach-
wissenschaft mit Schwerpunkt auf den Sprachen 
Französisch, Italienisch und Sardisch an verschie-
denen Universitäten: zunächst an den Universitä-
ten Tübingen und Lyon sowie von 2007 bis 2014 
an der Universität Stuttgart, wo sie von 2009 bis 
2014 Juniorprofessorin für Romanistische Linguis-
tik war. Promoviert wurde Marzo an der Universität 
Tübingen zu einem Thema aus den Bereichen der 
Semantik, Semiotik und Lexikologie. Nach Ab-
schluss ihrer Dissertation beschäftigte sie sich vor 
allem im Rahmen ihres SFB-Projektes an der Uni-
versität Stuttgart mit verschiedenen Phänomenen 
an der Schnittstelle zwischen Morphologie und 
Syntax, wie zum Beispiel dem Wortbildungstypus 
der Konversion.

An der LMU möchte Professor Marzo zum einen 
ihre Forschung zum Sprachkontakt auf Sardinien 
ausbauen und in diesem Rahmen ein elektroni-
sches Textkorpus des gesprochenen Sardischen 
erstellen: „Es gibt für das Sardische, eine vom Aus-
sterben bedrohte romanische Sprache, noch kein 
elektronisches Korpus gesprochener Sprache, wie 
es dies beispielweise für das Italienische und ande-
re romanische sowie insgesamt europäische Spra-
chen bereits gibt“, erklärt sie. Zweitens möchte sie 

die Wortbildungsmechanismen im Altitalienischen 
beschreiben und ihre Funktionsweise sowie ihren 
Wandel vor dem Hintergrund moderner kognitiver 
Theorien erklären. Drittens wird sie weiter darüber 
nachdenken, welche Datenerhebungsmethoden für 
welche linguistischen Fragestellungen besonders 
geeignet sind. „Dieser Punkt ist auch zentral für 
meine Lehre“, ergänzt Marzo. „Die Studierenden 
sollen systematisch mit den verschiedenen Metho-
den vertraut gemacht und dazu befähigt werden, 
wissenschaftliche Datenerhebungsprojekte selbst 
durchzuführen, beispielsweise im Rahmen ihrer 
Abschlussarbeiten.“

■ �Prof. Dr. Stephan Lessenich 
Sozialwissenschaftliche Fakultät

Stephan Lessenich übernahm zum 1. Oktober 2014 
von Professor Ulrich Beck den Lehrstuhl „Soziale 
Entwicklungen und Strukturen“ am Institut für So-
ziologie. Er forscht zu den Schwerpunkten Sozial-
politik- und Wohlfahrtsstaatsforschung, demogra-
phischer Wandel und Alter(n), vergleichende Ma-
krosoziologie sowie zu gesellschaftlichen Transfor-
mationsdynamiken. Als derzeitiger Vorsitzender 
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie setzt er 
sich zudem für eine größere Nähe der Soziologie 
zur gesellschaftlichen Öffentlichkeit im Sinne einer 
„Public (critical) Sociology“ ein.

Geboren wurde Lessenich 1965 in Stuttgart-Bad 
Cannstatt. Seine Schulzeit absolvierte er in Trier 
sowie an den Deutschen Schulen in Madrid und 
Barcelona. 1983 begann der heute 49-Jährige ein 
Studium der Politikwissenschaft, Soziologie und 
Geschichte an der Philipps-Universität in Marburg. 
Dort erhielt er 1989 sein Diplom für das Thema Kor-
poratismus oder konzertierter Neoliberalismus? 
Modernisierungsstrategie und Sozialpaktpolitik in 
Spanien 1984 – 1986 mit der Note „sehr gut“. 1993 
wurde der Vater eines Kindes zum Thema Wohl-
fahrtsstaat, Arbeitsmarkt und ‚Sozialpolitik‘: der 
Fall Spanien mit „summa cum laude“ an der Uni-
versität Bremen promoviert. Es folgten Forschungs-
aufenthalte an der Universidad Complutense in Ma-
drid, der Universidad Autónoma in Barcelona, am 
Center for European Studies der Harvard University 
in Cambridge, USA, sowie am Europäischen Zen-
trum für Wohlfahrtspolitik und Sozialforschung in 
Wien. Im Jahr 2002 habilitierte er sich mit einer 
Arbeit zu Kontinuität und Wandel im deutschen 
Sozialmodell („Dynamischer Immobilismus“) an 
der Georg-August-Universität Göttingen, von wo 
aus er 2004 auf eine Professur für Vergleichende 
Gesellschafts- und Kulturanalyse an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena berufen wurde.

1  Prof. Dr. Daniela Marzo
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Die Schwerpunkte seiner Lehre an der LMU lie-
gen in der Soziologie sozialer Ungleichheit und 
des sozialen Wandels. In seiner Forschung wird er 
die bisherigen Studien zum Wandel der Lebens-
führung im Alter international vergleichend fort-
setzen, und auch die Frage der Zukunftsfähigkeit 
wachstumsgesellschaftlicher Entwicklungsmodel-
le wird ihn weiter umtreiben. Darüber hinaus gilt 
sein zukünftiges Forschungsinteresse der wider-
sprüchlichen und konflikthaften Dynamik der Aus-
weitung und Einschränkung von Bürgerrechten in 
modernen Demokratien.

■ �Prof. Dr. Oliver Goertsches 
Fakultät für Mathematik, Informa-
tik und Statistik

Zum 1. Oktober 2014 wurde Oliver Goertsches als 
W2-Professor für Reine Mathematik an das Mathe-
matische Institut der LMU berufen. Goertsches ist 
Jahrgang 1981 und in Köln geboren. Nach seinem 
Studium der Mathematik mit Nebenfach Informatik 
an der Universität zu Köln folgte das Promotions-
studium der Mathematik, das er 2006 mit seiner 
Arbeit zum Thema Riemannian supergeometry ab-
schloss. Anschließend war Goertsches für jeweils 
etwa ein Jahr Postdoktorand am Max-Planck-Insti-
tut für Mathematik in Bonn sowie im Rahmen eines 
DAAD-Stipendiums an der University of California 
at Irvine, USA. Nach weiteren drei Jahren als Wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an der Universität zu 
Köln wurde er 2011 zum Juniorprofessor für Ma-
thematik, insbesondere Differenzialgeometrie, an 
die Universität Hamburg berufen, von wo aus er 
nun an die LMU gewechselt ist.

Professor Goertsches’ Forschungsgebiet ist im 
Grenzbereich zwischen Differenzialgeometrie und 
algebraischer Topologie angesiedelt. Hauptsäch-
lich befasst er sich mit Symmetrien verschiedenster 
geometrischer Objekte, das heißt konkret mit Lie-
Gruppenwirkungen auf unterschiedlichen Struk-
turen wie Riemannschen, symplektischen oder 
Sasakimannigfaltigkeiten oder auch auf homoge-
nen Räumen. Ein wiederkehrendes Thema seiner 
Forschung ist die Frage, welche Rückschlüsse man 
aus der Existenz einer Lie-Gruppenwirkung einer 
gewissen Art über die globale Struktur des Objek-
tes ziehen kann. Besonders wichtig ist dem verhei-
rateten Familienvater die Lehre. Bereits während 
seiner Zeit als Juniorprofessor in Hamburg hat er 
zwei Bachelorarbeiten und sechs Masterarbeiten 
betreut, und zwei Studierende arbeiten momentan 
unter seiner Betreuung an ihrer Dissertation.

H o n o r a r p r o fe  s s u r e n

■ �Dr. Achim Weiss  
Fakultät für Physik

Achim Weiss ist von seiner Ausbildung her ein 
echtes „Münchner Kindl“: Er hat an der LMU 
im Jahr 1983 zum Thema Static stellar models 
and properties of generalized main sequen-
ces sein Diplomstudium absolviert, wurde im 
Jahr 1986 an der LMU promoviert und hat 
sich 2000 ebenfalls in München habilitiert. 
Von 1985 bis 1993 war er „Research Associ-
ate“ am Max-Planck-Institut für Astrophysik 
in Garching und seither „Scientific Staff Mem-
ber“. Auslandsaufenthalte führten ihn nach 
Princeton, USA, Canterbury, Neuseeland, und 
als Postdoc für zwei Jahre an die University of 
Illinois in Urbana-Champaign, USA.
Weiss hat sich seit seiner Habilitation durch-
gehend an der Lehre im Bereich Astrophy-
sik beteiligt, sowohl für Studierende an den  
„IMPRS-Schulen“ der Max-Planck-Gesell-
schaft als auch an Vorlesungen im allgemei-
nen Angebot der Fakultät. Im Bereich der fort-
geschrittenen Lehre hat er bei der Betreuung 
von Diplom-, Master- und Doktorarbeiten in 
großem Stil mitgewirkt. Als Gutachter be-
ziehungsweise Prüfer ist Weiss der Fakultät 
durch eine Vielzahl von Rigorosums-Prüfun-
gen seit Jahren bestens bekannt. 

■ �Dr. Johanna Erdmenger 
Fakultät für Physik

Johanna Erdmenger wurde 1997 an der Uni-
versity of Cambridge und am Trinity College 
zum Thema „Implications of Conformal Inva-
riance for Quantum Field Theories in General 
Dimensions“ promoviert und hat sich im Jahr 
2004 an der Humboldt-Universität zu Berlin 
habilitiert. Im Jahr 2005 übernahm sie die 
Stelle eines „Research Group Leaders“ am 
Max-Planck-Institut für Physik und wurde 
2006 an die LMU umhabilitiert. Erdmenger 
wurde bereits mit vielen Auszeichnungen be-
dacht – insbesondere ihre Beiträge zur Theo-
rie der Elementarteilchen sowie zur Stringthe-
orie. Darüber hinaus beteiligt sich Erdmenger 
seit ihrem Beitritt zum Max-Planck-Institut für 
Physik an der Lehre der Fakultät mit einem re-
gelmäßigen Vorlesungszyklus. Mit der Betreu-
ung von 18 Promotionen und einer ähnlichen 
Zahl von Diplomanden bringt sie sich auch in 
die fortgeschrittene Lehre der Fakultät ein.

Hinweis der Redaktion: 
Eine vollständige Liste der 
Neuberufenen findet sich im 
Internet unter 
www.lmu.de/aktuelles/neu-
berufen
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■ �PHÖNIX Pharmazie Wissenschafts-
preis 2014 für Professor Winter

Professor Gerhard Winter, Department für Phar-
mazie an der Fakultät für Chemie und Pharmazie 
der LMU, ist einer der Preisträger des PHÖNIX 
Pharmazie Wissenschaftspreises 2014. Winter 
wurde vom Pharmagroßhändler PHÖNIX group 
für seine Arbeit The Effect of Molar Mass and De-
gree of Hydroxylation on the Controlled Shielding 
and Deshielding of Hydroxyethyl Starch-Coated 
Polyplexes im Bereich „Pharmazeutische Techno-
logie“ ausgezeichnet. Die Arbeit wurde im Journal 
Biomaterials 34, 2530 – 2538, 2013, veröffentlicht.
Neben Winter wurden drei weitere Wissenschaft-
ler ausgezeichnet. Die vier Forscher teilen sich 
das Preisgeld von insgesamt 40.000 Euro. Der 
Preis ist Teil der Aktivitäten der PHOENIX group 
im Bereich Corporate Social Responsibility und 
hat sich zu einem der renommiertesten deutsch-
sprachigen Wissenschaftspreise entwickelt. Mit 
diesem Preis prämiert der führende europäische 
Pharmahändler seit fast 20 Jahren die besten wis-
senschaftlichen Arbeiten der universitären phar-
mazeutischen Grundlagenforschung im deutsch-
sprachigen Raum. 

■ �Professor Brenner erhält das  
Bundesverdienstkreuz

Professor Brenner habe sich als Hüter der jüdi-
schen Geschichte in Deutschland und als Förderer 
des jüdischen Lebens in Deutschland und weltweit 
große Verdienste erworben, so Heiko Maas. Der 
Bundesjustizminister hat Michael Brenner in den 
USA, wo dieser derzeit an der American University 
in Washington D. C. forscht und lehrt, das Ver-
dienstkreuz am Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland verliehen. Für den 
Ordinarius für Jüdische Geschichte an der LMU 
sei Wissenschaft kein Selbstzweck, so Maas, sein 
Engagement nicht bloß eine akademische Übung. 
Als Brückenbauer zwischen Deutschland und 
dem Judentum, zwischen Europa und den USA 
und zwischen dem Judentum und dem Islam be-
zeichnet der Justizminister das Wirken des LMU-
Professors.

Michael Brenner, Jahrgang 1964, ist seit 1997 
Lehrstuhlinhaber für Jüdische Geschichte an der 
LMU. Dort hat er seither einen Mittelpunkt für 
die Erforschung der jüdischen Geschichte und 
Kultur geschaffen, der sich inzwischen weit über 
Deutschland hinaus international höchstes Anse-
hen erworben hat. Im vergangenen Jahr wurde er 
zum Internationalen Präsidenten des Leo Baeck In-
stituts (LBI) gewählt. In den Jahren 1998 bis 2009 

1  Prof. Dr. Gerhard Winter

1  Prof. Dr. Michael Brenner

1 L MU-Absolvent Benedikt Linder (2. von rechts) nimmt die Auszeichnung der Deutsch-Französischen Hochschule 
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war Brenner Vorsitzender der Wissenschaftlichen 
Arbeitsgemeinschaft des LBI – der führenden In-
stitution zur Erforschung der deutsch-jüdischen 
Geschichte und Kultur.

■ �LMU-Absolvent erhält Preis der 
Deutsch-Französischen Hochschule

Benedikt Linder, der an der LMU und an der Uni-
versité Panthéon-Assas in Paris Deutsch-Französi-
sches Recht studiert hat, ist von der Deutsch-Fran-
zösischen Hochschule (DFH) mit einem Exzellenz-
preis ausgezeichnet worden. Geehrt wurde er für 
die fachliche und interkulturelle Kompetenz seiner 
Arbeit. Der Preis wurde gefördert von der Rechts-
anwaltsgesellschaft Schultze & Braun GmbH, die 
ihn in diesem Jahr aufgrund der Punktgleichheit 
von zwei Kandidaten aufgeteilt hat. Neben Linder 
erhält ein Absolvent der Universität des Saarlan-
des die Hälfte des Preisgeldes von insgesamt 1.500 
Euro.

Die 2002 vom Club des Affaires Saar-Lorraine und 
der DFH initiierten Exzellenzpreise zielen darauf 
ab, grenzüberschreitend tätige Institutionen und 
Wirtschaftsakteure in Kontakt mit herausragen-
den, binational beziehungsweise trinational aus-
gebildeten Hochschulabsolventen zu bringen und 
so den jungen Nachwuchsakademikern den Start 
ins Berufsleben zu erleichtern. Die Deutsch-Fran-
zösische Hochschule (DFH) wurde 1997 anlässlich 
des deutsch-französischen Gipfels von Weimar ge-
gründet. Ziel der DFH ist die Stärkung der Zusam-
menarbeit zwischen Deutschland und Frankreich 
in den Bereichen Hochschule, Forschung und 
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses.

■ �Max-Planck-Medaille für  
LMU-Physiker Mukhanov

Die Deutsche Physikalische Gesellschaft hat den 
Physik-Ordinarius an der LMU und Experten für 
Theoretische Quantenkosmologie Viatcheslav 
Mukhanov mit der Max-Planck-Medaille geehrt, 
ihrer wichtigsten Auszeichnung für Theoretische 
Physik. Damit würdigte das Preiskomitee Muk-
hanovs „grundlegende Beiträge zur Kosmologie 
und insbesondere zur Strukturbildung aufgrund 
von Quantenfluktuationen im frühen Universum“, 
heißt es in einer Erklärung der DPG.

Aus minimalen submikroskopischen Fluktuati-
onen in der Startphase des Universums, besagt 
Viatcheslav Mukhanovs Idee der Quantenfluktu-
ation, entstehen makroskopische Dichteschwan-
kungen, mit denen sich die spätere Verteilung der 
Materie und letztlich die Bildung von Sternen, 

Planeten und Galaxien erklären lassen. Die ge-
naue Ausprägung und die Größenordnung dieses 
Mechanismus berechnet der LMU-Physiker. Und 
dass schließlich auch die Quanten im frühen Uni-
versum gewissen Fluktuationen haben unterliegen 
müssen, ergibt sich für Mukhanov aus der Hei-
senbergschen Unschärferelation. Sie besagt, dass 
sich Ort und Impuls eines Teilchens nicht exakt 
angeben lassen.

■ �Auszeichnung für  
Aufklärungs-arbeit

Dr. Stefan Zippel von der Klinik und Poliklinik für 
Dermatologie und Allergologie am Klinikum der 
Universität München wurde mit der Bayerischen 
Gesundheits- und Pflegemedaille 2014 ausge-
zeichnet. 

150.000 Schülerinnen und Schüler der Mittelschu-
len sowie der Jahrgangsstufen 10 bis 13 an weiter-
führenden Schulen haben seine Vorlesungen über 
Risiken der HIV-Infektion und sexuell übertrag-
barer Krankheiten bis heute besucht. Jetzt wurde 
Dr. Stefan Zippel für seine Aufklärungsarbeit mit 
der Bayerischen Gesundheits- und Pflegemedaille 
2014 ausgezeichnet. Der Leiter der Psychosozi-
alen Beratungsstelle an der Klinik und Poliklinik 
für Dermatologie und Allergologie am Klinikum 
der Universität München bietet die dreistündige 
interaktive Vorlesung bereits seit 2003 an. Hier-
in informiert er über die Ansteckungsrisiken von 
HIV und sexuell übertragbaren Krankheiten und 
referiert über die Möglichkeiten der Vorbeugung.
Das Präventionsprojekt ist bundesweit einzigartig. 
Für sein außerordentliches Engagement, mit dem 
Dr. Zippel auch in seiner Freizeit im Bereich der 
Beratung und Betreuung von Menschen mit HIV 
und AIDS tätig ist, wurde der Psychologe von der 
Bayerischen Staatsministerin für Umwelt und Ge-
sundheit, Melanie Huml, geehrt.

„Über die Wertschätzung meiner Arbeit freue ich 
mich sehr“, sagt Dr. Zippel. „Denn Sex ist unter 
Jugendlichen ein großes Thema, jedoch wissen 
nur wenige, mit was sie sich anstecken können 
und was für schwerwiegende Folgen diese Infek-
tionen haben können, wenn sie nicht frühzeitig 
behandelt werden.“ Mit seiner Arbeit leistet er 
für die HIV-Prävention in Bayern einen wesent-
lichen Beitrag. Ein weiterer Schwerpunkt seiner 
Arbeit in der Prävention ist es, die Diskriminierung 
von Minderheiten zu verhindern. Denn die Aus-
grenzung und Diskriminierung junger Schwuler 
in der Schule ist ein großes Problem für die HIV-
Prävention. 

1  Prof. Dr. Viatcheslav Mukhanov
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■ �Hoch dotierter Preis für  
Petra Wendler

Dr. Petra Wendler, Gruppenleiterin am Genzent-
rum der LMU in Großhadern, ist mit dem Care-
for-Rare Science Award ausgezeichnet worden, 
der von der gleichnamigen Stiftung vergeben und 
von der Werner Reichenberger Stiftung finanziert 
wird. Wendler forscht zum Zellweger-Syndrom, 
einer sehr seltenen und derzeit noch unheilbaren 
Erbkrankheit, deren Verlauf tödlich ist. Das Preis-
geld in Höhe von 50.000 Euro fließt vollständig in 
ein wissenschaftliches Projekt mit der Zielsetzung, 
die Grundlagen dieser seltenen Krankheit weiter 
zu erforschen und neue diagnostische und thera-
peutische Strategien zu entwickeln. „Kinder mit 
seltenen oder noch unbekannten Krankheiten sind 
die ‚Waisen der Medizin‘ – nur durch verstärktes 
bürgerschaftliches Engagement kann es gelingen, 
die Ursachen dieser Krankheiten zu erforschen 
und dringend nötige neue Behandlungswege zu 
eröffnen“, so Professor Christoph Klein, Direktor 
der Kinderklinik und Kinderpoliklinik am Dr. von 
Haunerschen Kinderspital der LMU.

Die Care-for-Rare Foundation, deren Vorstand 
Professor Klein ist, wurde mit dem Ziel gegründet, 
Kindern mit seltenen Erkrankungen einen schnel-
leren Zugang zu einer modernen genetischen Di-
agnostik und zu innovativen Therapieverfahren zu 
ermöglichen. Im Gegensatz zu vielen anderen hu-
manitären Initiativen verknüpft die Care-for-Rare 
Foundation auf einzigartige Weise die Sorge um 
Kinder mit seltenen Erkrankungen mit dem hohen 
Anspruch, durch wissenschaftliche Forschung die 
Grundlagen der Krankheitsprozesse zu verstehen 
und damit neue Therapien zu entwickeln.

Wendler wurde zusammen mit dem berühmten 
Tenor José Carreras ausgezeichnet. Dieser erhielt 
den mit 25.000 Euro dotierten Bayerischen Stif-
terpreis der Werner Reichenberger Stiftung für 
die José Carreras Leukämie-Stiftung e.V. Der Bay-
erische Stifterpreis und der Care-for-Rare Science 
Award sind Teil der gemeinsamen Mission „pro.
movere“ und werden 2014 bereits zum zweiten 
Mal vergeben.

■ �LMU-Doktorandin erhält  
Kulturpreis

Für ihre Dissertation Taxing Corporations: Essays 
on the Implications of Productivity Difference 
and Risk Aversion hat Dr. Dominika Langenmayr, 
Volkswirtschaftliche Fakultät der LMU, den Kul-
turpreis Bayern in der Kategorie „Universitäten“ 
erhalten. In ihrer Arbeit untersucht Langenmayr 

die Besteuerung von großen multinationalen Un-
ternehmen. Ein Preisgeld von 2.000 Euro erhält 
Langenmayr für ihre Arbeit von der Bayernwerk 
AG, die den Kulturpreis auslobt und in Zusammen-
arbeit mit dem bayerischen Wissenschaftsminis-
terium vergibt. Er würdigt in diesem Jahr bereits 
zum zehnten Mal besondere wissenschaftliche 
und künstlerische Leistungen, die von Absolven-
ten bayerischer Universitäten, Hochschulen und 
Kunsthochschulen erbracht wurden. 

Mit der Vergabe des Kulturpreises Bayern will der 
Netzbetreiber Bayernwerk einen Impuls zum Er-
halt der kulturellen Vielfalt setzen und auf Kunst 
und Wissenschaft in der Region aufmerksam ma-
chen.

■ �Deloitte und RWP zeichnen  
Absolventen aus

Im Rahmen der Verleihung des 12. Münchener 
Forschungspreises für Wirtschaftsprüfung sind 
ein Masterabsolvent und zwei Promovenden der 
Fakultät für Betriebswirtschaft an der LMU aus-
gezeichnet worden. Das Institut für Rechnungs-
wesen und Wirtschaftsprüfung (RWP) der LMU 
und das Prüfungs- und Beratungsunternehmen 
Deloitte verliehen den Preis für die beste Master-
arbeit mit dem Titel Der Einfluss von IFRS auf die 
Vorhersagequalität von Finanzanalysten, an Dirk 
Stauder. Die Preisträger für die besten Dissertatio-
nen sind Dr. Anne Kretzschmar mit Determinanten 
einer Ausübung der Fair-Value-Option für finanzi-
elle Verbindlichkeiten bei Banken und Dr. Sebas-
tian Erb mit „Rechnungslegungsinformationen zu 
Verbriefungen im Umfeld der Finanzmarktkrise. 
Die prämierten Arbeiten würden relevante Fach-
themen der Praxis aus dem Blickwinkel der be-
triebswirtschaftlichen Forschung beleuchten, so 
Professor Martin Plendl, CEO von Deloitte und 
Honorarprofessor an der Fakultät für Betriebs-
wirtschaft. Der Münchener Forschungspreis für 
Wirtschaftsprüfung wird jährlich an Studierende 
sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der LMU 
vergeben, die hervorragende wissenschaftliche 
Arbeiten im Bereich der Wirtschaftsprüfung ver-
fassen. 

■ �Eugen-Biser-Stiftung hat neuen 
Vorsitzenden

Martin Thurner ist neuer Vorsitzender der Eugen-
Biser-Stiftung. Thurner ist außerplanmäßiger Pro-
fessor für Christliche Philosophie am Martin-Grab-
mann-Forschungsinstitut der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der LMU. Bereits seit 2002 ge-
hört er dem Stiftungsrat der Eugen-Biser-Stiftung 
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an, die im selben Jahr gegründet wurde. Sie richtet 
den Blick aus christlichem Welt- und Wertever-
ständnis auf alle Bereiche menschlicher Existenz 
mit dem Ziel des Dialogs und der Verständigung 
mit anderen Religionen, Weltanschauungen und 
Kulturen. Dabei steht das Bemühen um Freiheit, 
Toleranz und Frieden für die gesellschaftliche, po-
litische und rechtliche sowie kulturelle Gestaltung 
des Zusammenlebens und für die Zukunft Europas 
im Fokus.
Die Stiftung trägt den Namen des ehemaligen 
Inhabers des Romano-Guardini-Lehrstuhls und 
Gründers des Seniorenstudiums an der LMU, 
Professor Eugen Biser. Er ist am 25. März vergan-
genen Jahres verstorben.

■ Auszeichnung für LMU-Forscher
Dr. Lukas Reznicek und Dr. Florian Seidensticker, 
beide von der Augenklinik des Klinikums der Uni-
versität München, sind mit dem Julius-Springer-
Preis für Ophtalmologie ausgezeichnet worden. 
Die beiden Forscher erhielten den Preis für eine 
wissenschaftlich herausragende Originalarbeit 
aus der Zeitschrift Der Ophthalmologe. Reznicek 
und Seidensticker befassen sich darin mit Weit-
winkelfundusautofluoreszenz bei nichtinfektiöser 
Uveitis posterior. Das Ziel der Arbeit war es, den 
diagnostischen Informationsgehalt der Weitwin-
kelfundusautofluoreszenz (FAF) bei Patienten mit 
posteriorer nichtinfektiöser Uveitis und chorio-
retinalen Veränderungen zu untersuchen. Diese 
Erkrankung des Auges ist eine entzündliche Ver-
änderung des hinteren Augenabschnitts und kann 
zur Erblindung führen. Reznicek, Seidensticker 
und ihre Mitarbeiter untersuchten insgesamt 73 
Augen von 51 Patienten mit nichtinfektiöser pos-
teriorer Uveitis. Bei allen Patienten wurden eine 
Weitwinkelfarb- und FAF-Aufnahme der hinteren 
Augenabschnitte mit einem Weitwinkel-Scanning-
Laser-Ophthalmoskop (SLO) gemacht. Mit dieser 
Methode können Bilder von bis zu 200 Grad der 
Netzhaut in hoher Auflösung auf einem Scan er-
zeugt werden. Gegenüber konventionellen Auf-
nahmen bietet dies den Vorteil, dass neben der 
zentralen auch die gesamte periphere Netzhaut 
dargestellt und beurteilt werden kann.
Bei der Arbeit zeigte sich, dass die Weitwinkel-
FAF-Aufnahmen wichtige zusätzliche Informatio-
nen bei der Erfassung und Dokumentation peri-
pherer und zentraler chorioretinaler Veränderun-
gen bieten. Der Julius-Springer-Preis ist mit 2.500 
Euro dotiert und wird von Springer Medizin aus-
gelobt. Das Unternehmen ist führender Anbieter 
von Fachinformationen im Gesundheitswesen in 
Deutschland und Österreich.

■ �Zwei Ehrendoktorate für  
Claus Roxin

Die Universidade Presbiteriana Mackenzie in São 
Paulo sowie die Universidade do Estado do Rio 
de Janeiro, beide in Brasilien, haben Claus Roxin, 
emeritierter Ordinarius für Strafrechtswissen-
schaften, Rechtsphilosophie und Rechtsinformatik 
an der Juristischen Fakultät der LMU, seine 21. 
und 22. Ehrendoktorwürde verliehen. Zuletzt er-
hielt er die Würde im Oktober vergangenen Jahres 
von der Universidad Nacional del Nordeste, Corri-
entes, Argentinien.

■ �Rolf Michael Schneider wird  
Honorarprofessor der University 
of Cape Town

Rolf Michael Schneider ist Professor für Klassi-
sche Archäologie am gleichnamigen Institut der 
LMU und wurde jüngst zum Honorary Professor an 
die Faculty of Humanities der University of Cape 
Town, Südafrika, berufen. Er wird dort ab 2016 – 
dem Jahr seiner Emeritierung – für insgesamt vier 
Jahre an der School of Languages and Literatures 
tätig sein. Im Sommersemester 2014 war Schnei-
der zudem im Rahmen des Programms „LMU-UCB 
Research in the Humanities“ an der University of 
Berkeley, Kalifornien, USA. Er war der erste Pro-
fessor der LMU, der im Rahmen des Programms 
nach Kalifornien eingeladen worden war.

■ �Manfred Gareis berufen
Die Verbraucherkommission Bayern hat Professor 
Manfred Gareis, Inhaber des Lehrstuhls für Le-
bensmittelsicherheit an der Tierärztlichen Fakul-
tät der LMU, zum Mitglied berufen. Aufgabe der 
aus insgesamt 14 Mitgliedern aus den Bereichen 
Wirtschaft, Wissenschaft und Verbraucherverbän-
de bestehenden Kommission ist es, aktuelle und 
zukünftige Entwicklungen von verbraucherpoli-
tischer Relevanz aufzugreifen, Ansätze für eine 
aktive staatliche Verbraucherpolitik zu entwickeln 
und die Landesregierung in grundsätzlichen Fra-
gen der Verbraucherpolitik durch Handlungsemp-
fehlungen sowie Stellungnahmen zu beraten. „Ich 
freue mich über diese ehrenvolle Berufung und 
werde insbesondere die lebensmittelrelevanten 
Aspekte des Verbraucherschutzes als auch The-
men zum Tierwohl in die Arbeit der Kommission 
einbringen“, so Gareis. Die Verbraucherkommissi-
on Bayern wurde erstmals 2009 durch die Bayeri-
sche Staatsregierung als unabhängiges Experten-
gremium eingerichtet und im Oktober 2014 erneut 
für die Dauer der 17. Legislaturperiode eingesetzt.

1  Prof. Dr. Manfred Gareis
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■ �Neue Alexander von Humboldt- 
Professorin für Die LMU

Karen Radner, Professor of Ancient Near Eastern 
History am University College London (UCL), 
wurde mit dem renommierten internationalen 
Forschungspreis ausgezeichnet. Für die LMU ist 
es die fünfte Alexander von Humboldt-Professur. 
Karen Radner gehört zu den international führen-
den Expertinnen und Experten auf dem Gebiet 
der Alten Geschichte des Nahen und Mittleren 
Ostens, insbesondere des Assyrischen Reichs. 
„Die Auszeichnung macht deutlich, dass die LMU 
ein international wettbewerbsfähiges Forschungs-
umfeld bietet“, sagt LMU-Präsident Bernd Huber. 
„Durch die Berufung von Karen Radner stärken 
wir das Profil der LMU in der geisteswissenschaft-
lichen Forschung, insbesondere in den Kultur- und 
Geschichtswissenschaften.“

Karen Radner hat Schlüsselwerke zur sozialen, 
kulturellen, rechtlichen und politischen Geschich-
te des Assyrischen Reichs verfasst und Wesent-
liches zur Geschichtsschreibung Mesopotamiens 
und der Alten Welt vom Mittelmeerraum bis zum 
Iran beigetragen. Ihre Forschung zeichnet sich 
dadurch aus, dass sie verschiedene Zugänge 
kombiniert und textliche Quellen ebenso wie ar-
chäologische und umweltbezogene Informationen 
auswertet. Dabei gelingt es Karen Radner, die Ge-
schichte des Nahen und Mittleren Ostens in Bezug 
zur Weltgeschichte zu setzen. Auch bei der Publi-
kation ihrer Arbeiten geht sie ungewohnte Wege: 
Radner gilt als Anhängerin der Digital Humanities, 
der digitalen Geisteswissenschaften. Ihre Arbeiten 
und Editionen macht sie zum Teil im Internet öf-
fentlich zugänglich.

Mit ihrer Humboldt-Professur „Alte Geschich-
te des Nahen und Mittleren Ostens“ an der Fa-
kultät für Geschichts- und Kunstwissenschaften 
der LMU wird Karen Radner entscheidend dazu 
beitragen, einen Paradigmenwechsel in der deut-
schen Geschichtswissenschaft anzustoßen: Durch 
die Einrichtung dieses neuen Lehrstuhls am His-
torischen Seminar der LMU wird das Studium der 
klassischen Antike mit der Geschichte des frühen 
Mittleren Ostens, beginnend 3000 vor Christus, 
in einem Institut verbunden – erstmals, seit sich 
die traditionellen Fächergrenzen an deutschen 
Universitäten vor 100 Jahren etabliert haben. Da-
durch wird die Forschung des Instituts weit über 
die römisch-griechische Antike hinaus erweitert.

■ �Neue Humboldt-preisträger 
    an der LMU
Der Wirtschaftswissenschaftler Professor Wolf-
gang Keller (University of Colorado, USA) hat ei-
nen Humboldt-Forschungspreis erhalten. Keller 
ist zu Gast bei Gabriel Felbermayer, Professor für 
Volkswirtschaft und Leiter des ifo-Zentrums für 
Außenwirtschaft. Ebenfalls an der LMU zu Gast ist 
die Ökonomin und Wirtschaftshistorikerin Profes-
sor Carol Shiue (University of Colorado, USA), die 
mit einem Friedrich Wilhelm Bessel-Forschungs-
preis der Humboldt-Stiftung geehrt wurde. Shiue 
arbeitet an der Volkswirtschaftlichen Fakultät mit 
Professor Davide Cantoni zusammen.

Carol Shiue
Carol Shiue gehört zu den weltweit führenden 
Wirtschaftshistorikern. Ihr Forschungsinteresse 
gilt besonders der Wirtschaftsgeschichte und dem 
langfristigen Wirtschaftswachstum in China und 
Europa. Dabei gehört sie zu den wenigen Wissen-
schaftlern, die aktuelle Methoden der Wirtschafts-
theorie und der Ökonometrie auf wichtige Fragen 
der Wirtschaftsgeschichte anwenden. Gerade 
vor dem Hintergrund des Aufstiegs Chinas zu ei-
ner globalen Wirtschaftsmacht wird Shiues For-
schungsgebiet immer wichtiger und ermöglicht 
Rückschlüsse auf aktuelle politische Fragestel-
lungen. Ihren Aufenthalt an der LMU wird Shiue 
nutzen, um neue gemeinsame Forschungsprojekte 
zu entwickeln, etwa den Vergleich von urbanen 
Strukturen und Handelsnetzen in China und im 
Europa der Frühen Neuzeit.

Wolfgang Keller
Wolfgang Keller ist Experte für internationalen 
Handel und angewandte Ökonometrie. Er ist 
weltweit anerkannt für seine Analysen des Wis-
senstransfers über Ländergrenzen hinweg. Seine 
Arbeiten lieferten wichtige neue Erkenntnisse et-
wa zur internationalen Verbreitung von Technolo-
gien, der Modellierung von Handelsströmen und 
der Wirtschaftsgeschichte Chinas. In den letzten 
fünf Jahren widmete sich Keller besonders der 
Anwendung internationaler Handelskonzepte auf 
die ökonomische Geschichte Chinas und Westeu-
ropas. Seinen Aufenthalt in München wird Keller 
unter anderem für ein Kooperationsprojekt mit 
Professor Felbermayr nutzen, in dessen Rahmen 
wirtschaftspolitische Initiativen wie etwa Han-
delsabkommen in das sogenannte „Gravitations-
modell“ – ein empirisches Modell, das die bila-
teralen Handelsströme zwischen zwei Ländern in 
Anlehnung an das Newtonsche Gravitationsgesetz 
der Physik beschreibt – eingeführt werden sollen.

1 Prof. Dr. Karen Radner
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■ �Christoph Zinser wird Top-Gründer-
preis-Experte

Die Partner des Deutschen Gründerpreises haben 
die Top-Experten ihres bundesweiten Netzwerkes 
ausgezeichnet. Das Netzwerk aus mehr als 300 
Experten schlägt jährlich Unternehmen für den 
Deutschen Gründerpreis vor. Als Top-Experte 
werden jene ausgezeichnet, die bereits seit meh-
reren Jahren Erfolg versprechende Unternehmen 
vorschlagen. Christoph Zinser, Leiter des Spin-off 
Service der LMU, ist nun für sein Engagement als 
Top-Experte 2014 ausgezeichnet worden. Zinser: 
„Die Verleihung des Deutschen Gründerpreises 
an die Firma NanoTemperTechnologies, eine 
Ausgründung aus der LMU, zeigt deutlich, dass 
hervorragende Forschung und erfolgreiche Unter-
nehmensgründung kein Gegensatz sind.“

Der Deutsche Gründerpreis wird jährlich in ver-
schiedenen Kategorien verliehen. Ausgelobt wird 
der Preis von den Partnern stern, Sparkassen, ZDF 
und Porsche.

■ �LMU-Forscher unter den  
„meistzitierten Köpfen“

Die LMU-Mediziner Christian Weber, Dirk Sib-
bing, Stefan Kääb und Julinda Mehilli gehören auf 
dem Gebiet der Herz-Kreislauf-Forschung zu den 
Besten ihres Fachs. Dies bestätigt ein Ranking des 
Laborjournal. Die Häufigkeit, mit der eine wissen-
schaftliche Originalarbeit zitiert wird, gibt einen 
Hinweis auf die Relevanz der darin vorgestellten 
Ergebnisse.

Professor Julinda Mehilli, seit 2012 Leiterin des 
Bereichs Herzkatheter an der Medizinischen Kli-
nik und Poliklinik I des Klinikums der Universi-
tät München, belegt in diesem Ranking den 23. 
Platz. Professor Mehilli leitete zahlreiche klinische 
Studien in der interventionellen Kardiologie. Ihre 
Forschungsschwerpunkte umfassen unter ande-
rem die Optimierung des Koronarstentdesigns und 
der therapeutischen Betreuung vor, während und 
nach Eingriffen an Herzkranzgefäßen. Professor 
Christian Weber, Direktor des Instituts für Prophy-
laxe und Epidemiologie der Kreislaufkrankheiten, 
folgt auf dem 25. Platz. Im Fokus der Forschung 
von Professor Weber steht die Aufklärung der zel-
lulären und molekularen Mechanismen, die der 
Atherosklerose zugrunde liegen und so neue the-
rapeutische Optionen bei koronarer Herzerkran-
kung (KHK) eröffnen. Den 38. Platz des Rankings 
belegt Privatdozent Dr. Dirk Sibbing, Kardiologe 
an der Medizinischen Klinik und Poliklinik I. Sib-
bing untersucht Fragen der optimalen Behand-

1 C hristoph Zinser

lung von Herz-Kreislauf-Erkrankungen, etwa der 
personalisierten Therapie von Patienten mit KHK 
und akutem Koronarsyndrom. Auf Platz 48 des 
Rankings steht Professor Stefan Kääb, Leiter des 
Campus Innenstadt des Klinikums der LMU, der 
Ursachen und Risiken für Herzrhythmusstörun-
gen wie Vorhofflimmern und plötzlichen Herztod 
und insbesondere deren genetische Grundlagen 
erforscht. 

■ �Paper-Awards für Professor  
Christian Hofmann

Professor Christian Hofmann, Vorstand des Ins-
tituts für Unternehmensrechnung und Control-
ling (IUC) der LMU, wurde im Rahmen der Jah-
restagung der American Accounting Association 
(AAA) in Atlanta mit dem „Notable Contribution 
to Management Accounting Literature-Award“ 
ausgezeichnet. Den Preis erhielt er zusammen mit 
den Professoren Shane Dikolli, Duke University, 
und Susan Kulp, George Washington University, 
für ihre Veröffentlichung „Interrelated Perfor-
mance Measures, Interactive Effort, and Incentive 
Weights“, erschienen im Journal of Management 
Accounting Research.

Zudem wurde Hofmann und Sara Bormann, Dok-
torandin am IUC, gemeinsam mit Professor Jan 
Bouwens, Tilburg University, im Rahmen der 
AAA-Jahrestagung der „Outstanding Manage-
ment Accounting Paper-Award“ überreicht. Der 
Preis zeichnet ihre Studie zu „The Effect of Ma-
nagement Control Elements on Coordination“ aus, 
die nach Eindruck der Gutachter einen besonders 
bedeutenden Beitrag zum bisherigen Erkenntnis-
stand leistet.
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■ �Prof. Dr. Karl-Siegfried Boos 
Medizinische Fakultät

Karl-Siegfried Boos wurde am 18. September 
1948 in Rastatt geboren. Nach seinem Abi-
tur am Ludwig-Wilhelm-Gymnasium imma-
trikulierte er sich 1968 an der Technischen 
Universität Hannover in der Studienrichtung 
Biochemie. 1974 folgten Diplomarbeit und 
drei Jahre später seine Dissertation an der 
Medizinischen Hochschule Hannover. Nach 
einem Forschungsaufenthalt als Stipendi-
at der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
und der Muscular Dystrophy Association an 
der Washington State University, USA, wur-
de Boos an der Universität Paderborn zum 
wissenschaftlichen Assistenten berufen, wo 
er sich 1984 auch zum Thema Biologische 
Chemie habilitierte und 1990 zum Professor 
ernannt wurde. Vier Jahre später habilitierte 
er sich an der LMU erneut – diesmal in Expe-
rimenteller Klinischer Chemie. Von 1996 bis 
April 2014 war er Universitätsprofessor für 
Klinische Chemie am Institut für Laboratori-
umsmedizin des Klinikums der Universität. 
Ein halbes Jahr nach Beginn seines Ruhe-
stands verstarb Boos am 6. Oktober 2014 im 
Alter von 66 Jahren.

■ �Prof. Dr. Adolf Bauernfeind 
Medizinische Fakultät

Adolf Bauernfeind wurde am 1. August 1934 
im oberfränkischen Röslau geboren. 1953 
begann er sein Naturwissenschaftsstudium 
an den Universitäten Erlangen und Mün-
chen, das er 1960 mit seiner Promotion 
zum Thema „Über Manganfixierung durch 
Mikroorganismen sowie das Verhalten von 
Bacillus subtilis in manganreichen Medien“ 
abschloss. In den folgenden zwei Jahren 
widmete sich Bauernfeind als Stipendiat der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft an der 
Bayerischen Landesanstalt für Landkultur 
und Moorwirtschaft der Standardisierung 
von neueren mikrobiologischen und bioche-
mischen Methoden zur Charakterisierung 
von Böden. Anschließend folgten Aufenthalte 
in der Abteilung Biochemie cellulaire im bel-
gischen Mol und ein zehnjähriger Aufenthalt 
als Wissenschaftlicher Assistent am Max von 
Pettenkofer-Institut für Hygiene und Medizi-

nische Mikrobiologie. 1974 wurde der Wis-
senschaftler zum Abteilungsvorsteher der 
Medizinischen Mikrobiologie an der LMU 
ernannt, 1982 zum Professor berufen. Bau-
ernfeind verstarb kurz nach seinem 80. Ge-
burtstag am 7. August 2014.

■ �Prof. Dr. Gotthard Ruckdeschel 
Medizinische Fakultät

Gotthard Ruckdeschel wurde am 13. No-
vember 1931 in Adorf im Vogtland geboren. 
Bis 1950 besuchte er das Robert Schumann-
Gymnasium in Zwickau. Anschließend war 
er Krankenpfleger am Stadtkrankenhaus 
und als Laborant am Forschungsinstitut 
für Balneologie und Bakteriologie in Bad 
Elster. Bis 1957 studierte Ruckdeschel in 
Berlin und Dresden Medizin. 1962 erfolgte 
die „Übersiedelung in die Bundesrepublik 
Deutschland“, wie der Mediziner in seinem 
Lebenslauf schreibt. Kurz darauf war er 
Wissenschaftlicher Assistent am Max von 
Pettenkofer-Institut für Hygiene und Medizi-
nische Mikrobiologie der LMU. 1966 wurde 
Ruckdeschel zum Thema bakterielle und pa-
rasitäre Darmerkrankungen promoviert. Wei-
tere Schwerpunkte seiner Forschung waren 
Tuberkulose sowie septische und anaerobe 
Infektionen. Anfang der 70er-Jahre wurde er 
zum Leiter der Abteilung für Medizinische 
Mikrobiologie ernannt. 1975 schrieb er sei-
ne Habilitationsarbeit über die Wirkung von 
8-Hydroxychinolinderivaten auf die Darm-
flora bei akuter Gastroenteritis. 1980 wurde 
Ruckdeschel zum Chefarzt des Instituts für 
Medizinische Mikrobiologe, Immunologie 
und Krankenhaushygiene am Krankenhaus 
Bogenhausen ernannt. Darüber hinaus war 
er Vorsitzender der Hygiene-Kommission der 
Innenstadtkliniken, Krankenhaushygieniker 
am Klinikum Großhadern, Mitglied des Prü-
fungsausschusses im Gebiet Medizinische 
Mikrobiologie und Infektionsepidemiologie 
der Bayerischen Landesärztekammer. Der 
82-Jährige verstarb am 17. September 2014.

1 Prof. Dr. Karl-Siegfried Boos
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■ �Prof. Dr. Judith Johnson 
Medizinische Fakultät

Judith Johnson wurde am 21. Dezember 1945 
in Tacoma, USA, geboren. Sie absolvierte ihr 
Diplomstudium in Mikrobiologie an der Uni-
versity of Washington, USA, und befasste 
sich schon in ihrer Diplomarbeit mit der Tu-
berkulinreaktion. 1978 wechselte Johnson an 
die LMU, wo sie 1985 als entscheidende Initi-
atorin den Sonderforschungsbereich „Gene-
tik und Regulation der humanen Immunant-
wort“ mitbegründete. Bereits während ihrer 
Zeit in Basel, Schweiz, oder Harvard, USA, 
hatte sie die ersten genetisch manipulierten 
Mäuse durch Eizell-Fusion generiert. 

Johnson, 1994 zur Professorin für Tumor-
immunologie an der LMU berufen, führte 
in München die monoklonale Antikörper-
Technik ein, generierte die ersten monokau-
salen Antikörper gegen Melanom und einen 
Antikörper gegen ein Autoimmunkrankhei-
ten-Gen wie etwa beim Diabetes. Anschlie-
ßend setzte sie sich für den Neuaufbau des 
Instituts für Immunologie ein und baute das 
Angebot eines wählbaren Nebenfachs Immu-
nologie im Diplomstudiengang Biologie auf. 
Später gelang es der Genetikerin, eine Reihe 
von Genen zu klonen, die an der Metastasie-
rung des malignen Melanoms beteiligt sind, 
was ihr vor allem in den USA viel Anerken-
nung brachte. Auch in Deutschland wurde 
das Engagement der LMU-Oberassistentin 
am Institut für Immunologie mit dem Bun-
desverdienstkreuz am Bande ausgezeichnet. 
Johnson verstarb am 13. August 2014 im Al-
ter von 68 Jahren.

■ �Prof. Dr. Johann Kugler 
Medizinische Fakultät

Johann Kugler wurde am 1. Juni 1923 in 
Wien geboren. Dort absolvierte er trotz der 
Kriegswirren sein Medizinstudium. Nach 
einer mehrjährigen praktischen Ausbildung 
wurde Kugler 1956 mit der Leitung der EEG-
Abteilung in der LMU-Nervenklinik beauf-
tragt. 1962 hielt er seinen Habilitationsvor-
trag zum Thema Geistige Tätigkeit und Ge-
hirnaktivität. Dieser Schwerpunkt sollte auch 
seine weitere klinische und wissenschaftliche 
Arbeit bestimmen. Nach Aufgliederung der 
Anstalt war der Mediziner bis 1974 Wissen-
schaftlicher Oberassistent der Neurologi-
schen Klinik und anschließend bis zu seinem 
Ruhestand 1988 Abteilungsvorsteher der 
Psychiatrischen Klinik.

Professor Kugler hat den Bereich der Klini-
schen Elektroenzephalographie in Deutsch-
land entscheidend mitgeprägt und gilt als ein 
Begründer der praktischen EEG-Diagnostik 
im klinisch-nervenärztlichen Bereich. Sein 
Buch „Elektroenzephalographie in Klinik und 
Praxis – eine Einführung“ ist seit 1963 ein 
Standardwerk und in viele Sprachen über-
setzt worden. Kugler war unter anderem 
Vorstand der Deutschen EEG-Gesellschaft 
und Vorsitzender der Deutschen Sektion der 
Internationalen Liga gegen Epilepsie. Er ver-
starb im Alter von 91 Jahren am 6. August 
2014.

1  Prof. Dr. Johann Kugler
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■ �Sonderausstellung „Metall- 
geschichten“ im Museum Reich der 
Kristalle

Die Entwicklung der Menschheit ist untrennbar 
mit Metallen verbunden. Gold und Silber sind 
ideales Medium für die künstlerische Entwicklung 
des Menschen, Kupfer und Zinn markieren mit der 
Bronzezeit einen enormen Entwicklungssprung in 
unserer Geschichte. Industrialisierung und techni-
sche Entwicklung verdanken wir dem Metall Eisen 
– ansonsten gäbe es keine Hochhäuser, Stahlbe-
tonbrücken, Eisenbahnen oder Autos. Die neue 
Sonderausstellung im Münchener Museum Reich 
der Kristalle erzählt noch bis 7. Juni 2015 die Ge-
schichte der Metalle und informiert dabei über ihre 
Bedeutung, Entdeckung und Verwendung. Jeder 
hat schon einmal von der Bronzezeit gehört, aber 
nur wenige wissen, wie die bahnbrechende Ent-
deckung der Bronzeherstellung gemacht wurde. 
Erst seit Kurzem wurde zum Beispiel herausgefun-
den, dass schon die alten Ägypter vor 4.000 Jah-
ren wussten, wie sie Gold reinigen und Goldbleche 
von über 99 Prozent Reinheit herstellen können. 
Bisher hatte die Wissenschaft geglaubt, dass das 
nur der modernen Technologie vorbehalten sei. 
Solche Geschichten sind es, denen die neue Son-
derausstellung gewidmet ist. Alle Informationen 
sind eingebettet in interessante Geschichten über 
Kriege und Bedrohungen der Menschheit, über 
Krankheiten und Heilmittel, aber auch über Lug 
und Betrug, Missgunst und Verbrechen. Öffnungs-
zeiten: Dienstag bis Samstag von 13 bis 17 Uhr, 
Sonntag von 10 bis 17 Uhr. Weitere Informationen 
unter www.mineralogische-staatssammlung.de.

■ �Das groSSe Flattern im Botanischen 
Garten

Im Gewächshaus des Botanischen Gartens in 
der Menzinger Straße in München sind noch bis  
22. März 2015 tropische Schmetterlinge zu Gast. 
Über 50 frei fliegende Arten sind im Wasserpflan-
zenhaus zu bestaunen. Die bunten Falter haben 
eine lange Reise hinter sich: Die Nachzucht über-
nehmen Schmetterlingsfarmen in Costa Rica, Su-
rinam und Malaysia. Da viele der Schmetterlings-
raupen wahre Fressmaschinen sind, dürfen sich 
nur wenige Arten im Ausstellungshaus vermehren. 
Egal ob Paarungsverhalten, Flugkünste, Sonnen-
bäder, Eiablage, Nahrungsaufnahme, Raupensta-
dien bis hin zum Schlupf aus den Puppen – all das 
kann mit ein bisschen Geduld in der Ausstellung 
beobachtet werden. Geöffnet ist der Botanische 
Garten täglich von 9 bis 16:30 Uhr. Weitere Infor-
mationen zu den exotischen Faltern unter www.
botmuc.de.

■ �Geldgeschenk für Bücherkauf und 
Dissertationsdruck

Der LMU werden vom Bayerischen Wissenschafts-
ministerium aus dem Nachlass des Konsuls Oskar-
Karl Forster jährlich Stipendienmittel für Bücher, 
zur Beschaffung von Lernmitteln und zum Drucken 
der Dissertation zur Verfügung gestellt. Antrags-
berechtigt sind alle Studierenden, die im zweiten 
Semester an der LMU studieren und „begabt und 
bedürftig“ sind. Dies ist durch Kopien von Schei-
nen, Zwischenprüfungen und bei Doktoranden mit 
der Dissertation nachzuweisen. Sie sollte mindes-
tens mit „magna cum laude“ bewertet sein. Be-
dürftig ist, wer Leistungen nach dem Bundesaus-
bildungsförderungsgesetz (BAföG) erhält oder 
wer lediglich ein Nettoeinkommen unterhalb des 
doppelten Elternfreibetrags hat. Bei verheirate-
ten Antragstellern ist der Einkommensnachweis 
des Ehepartners erforderlich. Abgabetermin im 
Stipendien-Referat ist für das Wintersemester der 
4. Februar 2015 und für das Sommersemester der 
8. Juli 2015. Alle Details zu den Richtlinien unter 
bit.ly/Druckkosten. 
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■ �Das Museum Mensch und Natur hat 
die „Natur im Fokus“ 

Die Ausstellung „Natur im Fokus“ im Museum 
Mensch und Natur zeigt seit Dezember 2014 
die prämierten Bilder eines gemeinsam mit dem 
Bayerischen Staatsministerium für Umwelt und 
Verbraucherschutz bayernweit ausgerichteten 
Fotowettbewerbs. Unter dem Motto „Geh doch 
mal raus!“ waren Kinder und Jugendliche im Al-
ter von sieben bis 18 Jahren eingeladen, mit der 
Kamera auf Entdeckungsreise in Bayerns Natur zu 
gehen. In diesem Jahr sollten sie sich dabei den 
Themen „Alle Wetter!“ und „Klein aber oho – In-
sekten und Co.“ widmen. Die Ergebnisse zeigen 
eindrucksvoll, dass sich Kinder und Jugendliche 
für Natur- und Umweltthemen begeistern können 
und welch großartige fotografische Talente in ih-
nen schlummern. Das Museum im Schloss Nym-
phenburg hat Dienstag, Mittwoch und Freitag von 
9 bis 17 Uhr, Donnerstag von 9 bis 20 Uhr sowie 
Samstag, Sonntag und an Feiertagen von 10 bis 
18 Uhr geöffnet. Alles über die jungen Preisträger 
unter www.mmn-muenchen.de.

■ �Filmvorführung des Rachel Carson 
Centers zur Überbevölkerung

Sieben Milliarden Menschen leben auf der Erde. 
Die Konsequenz: Schwindende Ressourcen, gif-
tige Müllberge, Hunger und Klimawandel. Doch 
ist das wirklich alles eine Folge der Überbevöl-
kerung? Wer behauptet eigentlich, dass die Welt 
übervölkert ist? Und wer von uns ist zu viel? Die-
sen Fragen möchte das Rachel Carson Center mit 
dem Film „Population Boom“ des österreichischen 
Regisseurs Werner Boote im Rahmen der Film-
reihe „Green Visions“ und einer anschließenden 
Diskussionsrunde nachgehen. Beginn ist am 12. 
Februar um 20 Uhr im Vortragssaal der Biblio-
thek des Gasteigs in der Rosenheimer Straße 5. 
Der Eintritt ist frei. Reservierungen werden unter 
089/480066239 entgegengenommen. Weitere In-
formationen zur Veranstaltung unter 
www.carsoncenter.uni-muenchen.de.

1  „Natur im Fokus“. Neue Ausstellung im Museum 

Mensch und Natur.

N
R

. 
1

 
•

 
2

0
1

5
Se


r

v
i

c
e

43

Tipps & Termine

http://www.mmn-muenchen.de
http://www.carsoncenter.uni-muenchen.de


■ �Uni-Konzert der Münchner Philharmoniker mit 
„LaBrassBanda“-Musiker

Am 11. Februar 2015 geben die Münchner Philharmoniker um 20 
Uhr im Münchner Gasteig in der Rosenheimer Straße 5 ein Kon-
zert für Studierende. Gespielt wird unter der Leitung von Dirigent 
Pietari Inkinen die „Symphonie fantastique – Episode de la vie 
d’un artiste“ von Hector Berlioz. Sie gilt als wichtiges Werk der 
Sinfonischen Dichtung und als eines der bedeutendsten Stücke der 
Romantischen Musik überhaupt. Außerdem auf dem Programm: 
Berlioz’ „Le Carnaval romain“ und Jörg Dudas Konzert für Tuba 
und Orchester – gespielt von Andreas Martin Hofmeir, dem Grün-
dungsmitglied der Band „LaBrassBanda“. Veranstalter sind die 
Münchner Philharmoniker in Kooperation mit der LMU und dem 
Studentenwerk München. Karten für Studierende bis zum vollen-
deten 28. Lebensjahr kosten 12 Euro. Tickets unter 089/54818181. 
Alles zu diesem und zum nächsten Uni-Konzert am 23. Juni 2015 
unter www.mphil.de. 1 A ndreas Martin Hofmeir ist Gründungsmitglied der 

Band LaBrassBanda
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